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Für uns — Für Ihn. 


— — — 


In Gethſemane ein Garten 
Die in Eden einer war, 

Darin bei dem reinen, zarten, 
Menihen, Sind’ ward offenbar. 


jer nun kniet der fiindlos Reine 

ingt mit Tod und Satans Madıt, 
Doh er Gott und Menſch' vereine, 
Daß der Sind’ nicht werd gedacht. 


Denn er mußt’ ein Opfer bringen 
Und er bradıt ſich jelber dar, 

Dies wollt’ ihm der Feind entringen, 
Daß es nicht follt’ werden wahr. 


Doc er hat fich durchgerungen, 
MWenn’s auch Blutichweiß hat gekoſt, 
Hier ward ſchon d. Feind bezivungen, 
Und jo ging er ganz getroit, 


Seinen Häſchern dany entgegen 
Und ergab fich wie er war, 
Und bat jtatt unjertwegen 
Für den Sündenfall gebüßt. 


Für uns bat er fich gegeben, 
Für ihn joll jeßt alles jein: 
Ihn zu lieben, ibm zu leben, 
Für ihn ſoll jetzt alles fein. 

5. C. Ortmann. 


Der aute Dirte. 


— — 


Ev. Johannes 10, 9: Ich bin 
die Tür; jo jemand durd; mid) ein- 
geht, der wird jelig werden umd 
wird aus- und eingehen und Wei- 
de finden, 


Es mag wohl Frühling gemwejen 
fein, als Jeſus feine legte Reife nach 
Serujalem machte, und wie er da mit 
feinen Jüngern durch die Felder, iiber 
die Bergtäler und Schluchten wan— 
derte, wie er durch Stüdie und Dör— 
fer zog, rollte jich nod; einmal vor 
feinem Auge das Leben ſeines Bol. 
les auf. Er beobachtete die Hirten mit 
ihren Serden, er betradjtete den 
Beinitof und den Fyeigenbaum, er 
begegnete armen, blinden Bettlern, 
teihen Zöllnern, vornehmen Syna- 
gogenvorſtehern, Miittern mit ihren 
Sindern, jtolzen, jelbitgeredhten Pha— 
riſäern und gebrochenen Dtrnen der 
Straße. Und da war nichts, was in 
feinem Seilandsberzen nicht die tief 
ften Eindrücke hinterlaijen hätte. 

In feinen Abjchiedsreden ſpiegelt 
fi, denn auch alles wieder, was er 
an Menichenleben gejehen und in fich 
aufgenommen hat. Bei der Fußwa— 
hung zeigt er den Nüngern, daß 
Die Liebe ſich auch im geringiten 
Sklavendienit beugt, wo es gilt, dem 
Nähten Reinheit und Erquickung 
zukommen zu laſſen. „So nun id, 
euer Herr und Meiiter, euch die Fü— 
be gewaſchen habe, ſo follt ihr eud) 
auch untereinander die Fühe wa— 
fen.“ Er nennt ſich das Brot des 
Rebens. Im Gleichnie vom guten 
Firten aber erjcheint er in den ver- 
Wiedenſten Bildern und dergleichen. 

e aus dem Leben genommenen 
Bilder paſſen auf ihn und ſtehen doch 
auch wieder im mwunderbarften Ge— 
genjag zu ihm. Immer ſedoch illu- 

en fie treffend fein Verhältnis 
w den Menſchen. 


Da ift der menſchliche Mietling, 
dem die Schafe nicht zu eigen gebo- 
ren. Er iit nur in jeinen Lohn inte- 
rejliert, denn um Lohn bat er jei- 
nem Lohnherrn einen Abſchnitt jei- 
nes Lebens vermietet, aber nicht das 
Leben jelbit. Darum flieht er auch, 
fobald er den Wolf fommen ſieht, 
um jein Zeben jn Sicherheit zu brin- 
gen, daß er weder jeinem Lohnherrn 
noch den Schafen ſchuldig it. Jeſus 
dient nicht um Lohn und  jchuldet 
niemand etwas, aber al3 dem guten 
Hirten gehören ihm die Schafe zu 
eigen. Er bat ein Recht auf fie und 
ſteht in jteter, direfter Beziehung zu 
ihnen. Ihr Schaden ijt ſein Schaden, 
und ihr Nuten jein Nuten. Je— 
jus hat ein inniges, perjönliches In— 
terefje daran, ob es jeinen Schafen 
gu: oder übel geht. Ihn betrifft es, 
wenn der Wolf ihm die Herde zer 
ftreut und die Schafe zerreißt. Da- 
rum wagt er auch jein Zeben daran, 
jie zu retten. 


Der Herr zeigt hier, wie innig er 
mit den Seinen bis in den Tod ver- 
bunden ijt, und fordert daraufhin im 
Sleichnis vom Weinſtock und den 
Reben von den Seinen, da; jie in- 
nig mit ihm verbunden bleiben und 
viel Frucht bringen jollen, damit der 
Vater geehrt werde, 

Doch das Hirtenleben in Iſrael 
war jo vieljeitig und jo reichhaltig, 
daß noch mand) andere Wahrheit 
durch Ddasjelbe beleuchtet werden 
fonnte. So wird 3. B. ein menjdlt- 
der Hirte der Herde um feiner jelbit 
willen warten und pflegen und aud 
dem liebiten Schäflein zulegt die 
Wolle und jogar das Leben nehmen, 
um fid) mit der Wolle zu fleiden und 
am Fleiſch zu fättigen. Dazu fteht 
aber der gute Hirte Jeſus in direl. 
tem Gegenſatz, und wo es fi um 


ihn und feine Herde handelt, da 
fönnen nur Diebe und Mörder den 
Schafen die Wolle und das Leben 
nehmen. — „Ein Dieb fommt nur, 
da er ftehle, würge und umbringe. 
Sch bin gefommen, daß fie das Le— 
ben und volle Genüge haben.” Sier 
will einmal nicht der Hirte von den 
Scyafen leben, jondern jie jollen in 
ibm nicht nur das nadte Xeben jon- 
dern auch volles Genügen haben. 

In unferem Text aber nennt fich 
Sejus die Tür. 

Nest it es die Herde, die in den 
Scafitall will, weil draußen ein 
Metter tobt, weil dort der Wolf auf 
fie lauert und die taufend Gefahren 
der Nacht fie umgeben. Und Der 
wirklich aute und fichere Schafitall 
hat nur eine einzige Tür, und nie- 
mayud fann anders bineingelangen 
als durch dieje Tür, 

Bon taufend Gefahren der Fin 
jternis umgeben, gehetzt und ge 
plagt, ſehnt ji) aud) das Menjchen- 
herz nad) Sicherheit und Nube, Wie 
das Schaf den Schafitall von außen 
jiehbt aber nicht hineingehen kann, 
wenn es die Tiir nicht findet, jo ahnt 
und weil; auch der Menſch den Frie— 
den, aber er findet ſich immer außer» 
halb desjelben, jolange er ſich nicht 
vom Heiland, dem guien Hirten, zur 
Tür leiten läßt, und ſolange ihm der 
Friede nicht durch den Heiland zu- 
gänglich gemacht wird. E8 iſt hier je- 
doch wieder Menlichkeit u, Verſchie— 
denbeit zugleich im Gleichnis, denn 
will das Schaf in den Schafitall, jo 
trachtet auc der Menſch darnady, in 
Sicherheit umd Frieden einzugehen. 
Aber das Schaf wird unbedingt ein- 
geben, jobald es die Tür findet, wäh— 
rend dem Menſchen die Tür Nejus 
Chriſtus meiltens zu niedrig und ge- 
ring vorfommt. „Was kann aus Na- 
zareth Gutes kommen?” Viele geben 
auch) dann nicht ein, wenn fie die Tür 
gefunden haben, weil fie zu ſtolz 
find, fih der Buhe zu beugen und 
Siindenvergebung und Rechtferti— 
gung in einfältigem Glauben anzu— 
nehmen, wie jie die Gnadenhand Je— 
ſu beut, 

Schafe und Menſchen aber, die in 
Sturm und Wetter draußen bleiben, 
find in Gefahr, endgiltig verloren zu 
gehen. Auf die Angſt der verjpreng- 
ten Tiere jpefuliert der Fallenſteller 
und macht die Tür feiner Falle dem 
Fingang zum Sclupfwinfel täu- 
ſchend ähnlich, und da gehen ihm oft 
jogar die äußerſt furchtſamen Berg- 
ſchafe in die Falle, aber nie wieder 
heraus, bis fie ihr Leben lafjen müj- 
jen 

Auch den Menihen, die an Jeſu 
vorbei geben, jteben viele andere Tü⸗ 
ren offen, aber fie führen nicht in 
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Sicherheit und Ruhe, fondern zurid 
in die Sündenfnedhtihaft, aus der 
uns Nejus mit dem Löſegeld feines 
Blutes losgnefauft hat. Die Türen 
außer Jeſu find Falltüren, die ung 
wohl in Knechtichaft birein aber nie 
aus dieſer herauslafien, denn „dab 
iit der Fluch der böjen Zar, daß fie 
fortzeugend Böſes muß gebären.” 
Es gibt nur eine Tür, die in Sicher- 
beit, Ruhe und Frieden führt, aber 
viele, die in's Verderben loden. „Die 
Pforte ijt weit, und der Weg iſt breit, 
der zur Verdammnis führt, aber bie 
Pforte it eng, und der Weg ilt 
ſchmal, der zum ewigen Leben führt.“ 
Darum verſchmähe die Tür Jeſus 
Chriſtus nicht, damit Du nicht in 
die Falltüren der Sünde gerätſt und 
in's Verderben hinunterfährſt. „Su— 
che Jeſim und ſein Licht! Alles and'- 
re hilf? Die nichts.” 

Man fcheut fich einzugehen, weil 
man fürchtet, auch im Reiche Gottes 
nelte e8, die Gefangenſchaft zu ertra- 
nen, weil dod) v. Kirche u. Gemein- 
de jo viel verboten wird, was ſchön 
ilt, und fo viel geboten, was ſchwer 
it. Und doch iſt diejes eine Unwahr- 
beit, die der böje Feind braudt, um 
uns bon der rechten Tür und dem 
rechten Schafſtall in feine Nete zu 
loden. Aber e8 iit gerade anders als 
es der böje Feind ung vortäufchen 
möchte. Im Neiche Gottes iſt alles 
erlaubt und geboten, was ſchön und 
aut it und das Herz felig macht. Es 
tit, jo, wie d. Schrift jagt: „Das iſt 
die Liebe zu Gott, daß wir feine Ge— 
bote halten; und feine Gebote find 
nit jchwer.“ Aus dem Scafitall 
Chriſti iſt alles ausgeſchloſſen, was 
Gefahr, Not und Tod bringt. Aber 
es iſt alles darin beſchloſſen, was Si— 
cherheit, Ruhe und Frieden gibt, und 
wer durch Jeſum eingeht, der wird 
ſelig werden. Das iſt eine ſelige 
Wahrheit, die ſchon jo viele erfahren 
haben. 

Aber der Herr baut das Bild noch 
weiter aus, Er greift nicht mit rau- 
ber Fauſt in den Schafitall wie der 
Säger in feine Falle, um fein Opfer 
herauszuſchleppen und abzujchlad;- 
ten. Bei ihm herrſcht vollſtändige 
Freiheit, und für feine Schafe fteht 
die Tür offen. Bei einer Falle öffnet 
fi) die Tür nur von außen nad) in« 
ıen bon jelbit dem Opfer, von innen 
nad; außen aber nur erit durch den 
Eingriff des Fallenftellers, wenn er 





Wir fünnen 
die Rundichau nur druden, wenn die 
Arbeit, Papier, Kraft, Roitgebühr 
und die anderen Unkoſten gedeckt 
werden. Das müſſen die Leſer er 
möglichen. Bitte, ſchickt Eure Zah⸗ 
fung fofort ein. Editor, 
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fein Opfer erwürgen will. Umge⸗ 
kehrt iſt es mit dem Schafſtall Jeſu. 
Da wird dem bußfertigen Sünder 
die Tür durch die Gnadenhand Jeſu 
von außen nach innen geöffnet. Von 
ſelbſt geht ſie ſo nicht auf, weil dann 
zu leicht Feinde eindringen und ſteh— 
len und morden könnten. Aber die 
Tür öffnet ſich leicht von innen nach 
außen dem Schaf, das in der Nach— 
folge des Hirten Nahrung und Le— 
ben ſucht. Und ſo leben die Schäflein 
Jeſu Chriſti in vollkommener Frei— 
heit, können ein- und ausgehen und 
Weide finden. 

Das verſteht ſich ja von ſelbſt, daß 
ein Schäflein Jeſu nicht mehr allein 
fortgeht. Dazu kennt es die Welt viel 
zu aut, und auch den Hirten und Bi— 
fchof feiner Seele. Es folat dem Str. 
ten und wird von ihm auf die grü— 
nen Auen, zum friichen Waffer und 
auf rechter Straße aeführt um fei- 
nes Namens willen. 

Im Reiche Gottes iſt Freiheit und 
Fülle. 

Die Sünde bindet und hält gefan— 
gen und wer erſt von ſeiner Leiden— 
ſchaft auf die Wege des Laſters ge— 
trieben wird, der kann in eigener 
Kraft nicht mehr los und muß ſich 
ſelbſt zugrunde richten. Im Reiche 
Gottes aber heißt es: „Alles iſt euer; 
ihr aber ſeid Chriſti.“ 

Nun wird vielleicht jemand den- 
ken, meine Predigt höre ſich ſo an, 
als hätten bekehrte Menſchen kein 
Kreuz mehr zu tragen, aber das 
ſtimmt nicht. Gerade dem gläubigen 
Chriſten wird das Leid die Freude 
adeln, aber auch die Freude das 
Leid erklären. Gläubiger Chriſten 
Lobgeſang St: Wir find „als die Un— 
befannten und doch bekannt, als die 
Sterbenden, und fiehe, wir leben; 
als die Gezüchtigten und doch nicht 
ertötet; als die Traurigen, aber al- 
lezeit fröhlich; als die Armen, aber 
die doch viele reich machen; als die 
nichts innehaben und doch alles ha— 
ben.“ 

Es würde uns auf feinen Fall 
gut fein, wenn wir fein Kreuz zu 
tragen hätten, und darum müſſen 
wir e8 tragen. Aber wir fönnen ent- 
weder allein darunter gehen ımd zer. 
bredhen, oder wir fünnen es mit Jeſu 
tragen und voller Friede und Selig- 
feit jein. 

Das iſt ſicher: wer durch Chriftum 
eingeht, der wird jelig werden und 
wird ein- und ausgehen und Weide 
finden. 

Durd; welhe Tür gebit Du ein, 
Tiebe Seele? Durch Jeſum Chriftum 
zur Seligfeit und zum Frieden, oder 
durch die Falltüren der Welt in Sütn- 
de und Verzweiflung ? 

Gott zeige Dir und mir den rech— 
ten Weg und die rechte Tür und ge— 
be uns gebeugte, gehorſame Serzen, 
ein- und auszugehen und Weide zu 
finden. Amen! 

Nacob $. Nanzen. 


Die wahrhaften Täufer der 
Reformationszeit. 





Sn dem Aufſatz „Und jet?” 
Rundihau Nr. 15, jagt Prof. B. 9. 
Unrub, daß unter den QTäufern der 
Reformationszeit, ganz abgefehen 
bon den „Münſterſchen“ eine Zmie- 
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fpältigfeit beſtand bezügtich der 
Wehrlofigfeitsfrage, und ſogar den 
Müniterfhen gegenüber habe Men- 
no Milde walten Iafien. 

Dazu iſt folgendes zu erinnern. 
Die Zmiefpältigfeit zwiſchen den 
Mennoniten und den Münſterſchen 
ilt nie in Frage gezogen worden, aus— 
genommen bon den rabdifaliten Geg- 
nern der Mennoniten, welche behaup— 
teten, die Mennoniten feien nur ver— 
fappte Münſterſche. Die Sache Tient 
aber keineswegs jo, daß die mehr- 
halten Täufer mit Ausnahme der 
Münſterſchen zu unjeren Vätern zu 
zählen find. In der Tat find alle 
wehrhaften Täufer Gegner des Men- 
nonitentums gewejen, und zivar nicht 
nur in dieſem einen Punkt. Sie fün- 
nen unferen Vätern nicht beigezählt 
werden, 

63 gab neben den Miüniterjchen 
andere täuferifche Sekten, die mit 
unferen Wätern nichts gemein hat— 
ten. Menno Simons redet von eini- 
gen dieſer Seften als den verderbten 
(immoraliihen) Sekten. Man leſe 
das Kapitel „An die verderbten Sef- 
ten” in feinem Fundamentbuch. Er 
aibt diefe Bezeichnung den Miüniter- 
Ihen, Batenburgfhen und den An- 
bängern des David Noris. 

An feinen Werfen redet Menno 
oft fehr unzweideutig bon dieſen 
Selten. Er jchreibt 3. B.: „Sit e8 
nicht ein betrübender Srrtum, dab 
ihr euch von folden ıumnitken Men- 
ichen bezaubern und jo *öricht von 
einer unreinen Sefte in die andere 
führen laſſet? Eritlih die Münſter— 
ſche Sefte, darnach die von Paten- 
burg, zur gegenwärtigen Zeit feid 
ihr danidiich, und fo aeht es bon 
Peelzebub zu Lucifer, und von Be 
lial zu Behemoth; ihr laßt ech von 
allen Winden der falfchen Lehre um 
treiben.” (Vollſtändige Werfe Men: 
no Simons, Band 1, ©. 136). 

„Es gibt unter dem aanzen Sim 
mel nicht3, wovor id) jo großen Mb 
ſcheu und Schreden empfinde wie 
vor dem gottloſen Weſen der falſchen, 
verdorbenen Sekten. Wenn die greu 
liche Lehre der verdorbenen Sekten 
an mir haftete, jo wäre fürwahr al 
les fiir mich verloren, denn e8 wür 
de meiner Seele ein ewiges Weh 
fein.” (Vollſt. Werfe, Bd. 2, ©. 
332). 

Mit diefen und vielen anderen 
Stellen in Menno Simons Scriften 
fteht die Behauptung. dab er den 
Münsterichen gegenüber Milde wal— 
ten ließ völlig in Widerfprud. In 
einer feiner eriten Schriften, der 
„Meditation über den 25, Pſalm“, 
fchreibt er über die Münſterſchen: 
„Eiliche, die Schon einmal früher aus 
Babylon, Aegypten und Eodom ent- 
ronnen und unter das Joch und 
Kreuz Ehriit; aetreten waren, find 
wiederum dermaßen vom Teufel ver- 
ſchlungen und von den falfchen Pro- 
pbeten verführt worden, gleich als 
ob jie Dein Wort und Deisten Willen 
niemals erfannt hätten. Sa, fieben 
ärgere Geiſter jind leider zu ihnen 
hineingefommen, und der legte Irr— 
tum it taufendmal größer geworden 
ala der erite war.” Dies iſt der 
Wortlaut diefer Stelle nad) der er- 
ften Auflage der Schrift. In den 
Vollftändigen Werten (Bd. 1, S. 


303) ift das Wort „taufendmal” 
dusgelaſſen. Es wurde von Menno 
felbit geitrihen vor dem Drud einer 
zweiten Auflage. Immerhin bejagt 
die Stelle auch nad) diejer Revifion, 
dab die Müniterfchen Irrtümer ver- 
derblicher jeien als die des römischen 
Katholismus. Alfo Gegenteil von 
Milde gegenüber den Münſterſchen. 
Sohn Horſch. 


Einladuna. 


Tie M, B. Gemeinde, Winnipeg, 
(Nordende), 621 Kollege Ave, ge: 
denft am 30. April ihre Vierteljah— 
res-Berjammlung abzuhalten, wozu 
jie hiermit herzlich zur Teilnahme 
einladet. Die Berfammlungen be- 
ginnen: morgens 10 Uhr 30 und 
am Nachmittag 2 Uhr. Am Bor- 
mittage iit das Thema Innere Mif- 
fion und am Nachmittage Aenfere 
Mifjion. 

Im Kellerraum der Kirche wird 
Kaffee, Milch und Tee jein, aber den 
Imbiß für die Mittagsmahlzeit 
möchte ſich jeder mitbringen. Jeder— 
mann ijt herzlich willfomen! — 

% 8. Iſaak. 


Mitteilung. 

Meltejter Franz %. Enns, White- 
water, Manitoba, erjucht mic) jeinen 
vielen Freunden und Verwandten 
mitzuteilen, daß er ſich franfheits- 
halber genötigt geliehen bat, im men- 
nonitiijhen Stranfenhaufe Koncor- 
dia, in Winnipeg, ärztliche Behand— 
lung zu ſuchen. — Er iit Mittwoch, 
den 19. April, hierher gefommen, 
Es iſt zur Zeit nody nicht feitgeitellt, 
was fein Leiden eigentlich, iit. Er 
war ja fchon längere Zeit nicht recht 
gejund; und hatte vor allem aud) 
ſchwere rheumatiiche Leiden zu er- 
tragen. Dieſe find aber jegt nicht 
vorhanden. — Er empfiehlt jich der 
Zeilnahme und Fürbitte aller Ge— 
ſchwiſter in Chriſto Nefu. 
Benjamin 

Winnipeg, den 21. April. 
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Die Juden. 

Wir hatten unlängit einen wüten— 
den Ausfall gegen Engländer und 
Suden im Boten (vom 8. März). 
„Engländer“ und „Juden“ wirft 
auf Zeute vom Schlage 9. de Zange 
wie das rote Tuch auf den Stier. 
Was will der Mann eigentlih? Er 
weiß das mwahricheinlich jelber nicht. 
Vermutlich iſt ihm ein Fleines Tier- 
chen, genannt %., über die Leber 
gefrohen. Das Elaborat war fo 
reic; an Arroganz und allerlei Sal- 
badereien, daß man fich wundern 
muß, wo der Sterl alles bernimmt. 
Sanz-bejonders jcharf war der An- 
ariff genen die Juden. 

Die jüdiſche Frage iit in den leb- 
ten Jahrzehnten jehr brennend ge— 
worden; und es tut not, dab wir 
uns bie und da etwas mit derjelben 


beihäftigen. Sie bat mid) jeit län— 
gerem interejliert. Ich zitiere in 


der Hauptſache nad) der Schrift von 


„Dönges, Entrüdung der Kirche“ 
(Beralg Geſchw. Dönges, Dillen- 
burg, Deutihland). Ein anderes 


Seft von demielben Verfaſſer und 
aus demſelben Berlage iit betitelt: 
„Die Judenfrage“. Ich wünschte, 






jemand verſchriebe die beiden Sefte 
und diente und mit einem guten Re, 
ferat über die Frage. 


Um die Geſchichte Iſraels zu ber. 
itehen, müſſen wir wiffen, daß Iſrael 
das irdifhe Bundesvolf Jehovahs 
war, ſo ſind auch ſeine Hoffnungen 
und Segnungen irdiſcher Art; wäh. 
rend die Kirche, d.h. die befennende 
Ehrijtenheit, die himmliſche Braut 
ijt nad) ihrer Berufung, Stellung, 
Hoffnung und Segnungen. Xfrael 
erwartet jein Reich auf diejer Erbe 
und erwartet nichts vom Simmel, 
Die Kirche aber ijt gejegnet in den 
himmlischen Deriern, und wir fpre- 
dien von einer himmlischen Heimat. 
— Gegenwärtig iſt Iſrael ala Volt 
beifeite gelegt und zeritreut unter 
alle Nationen der Erde. Jedoch 
wenn Sirael ſich befehren wird, dann 
wird es feine einjtige Serrlichkeit 
wieder erlangen und zwar in ge 
jteigerten Maße, und wird in einem 
mächtigen Reiche unter jeinem Mei. 
jias, jeinem Könige — einem Soh— 
ne Davids wohnen (Quf. 1, 32; Jeſ. 
9, 6—T). Diejes kommende Welt. 
reih, don meldem Daniel redet 
(Dan. 7, 13—14) iſt die fommende 
Glanzherrſchaft Iſraels (Heſ. 37, 
1—28). Iſrael wird dann das ihm 
verbeiiene Land (1. Moſe 15, 8— 
bon Megppten bis zum Wafler Eu- 
phrat) wieder im Beſitz haben, und 
von Siraels Thron und Tempel in 
Serufalem werden Ströme des Se 
gens zu allen Nationen der Erde 
ausgeben (Hei. 47, 1—13). Iſrael 
wird in diefer Zeit das Haupt und 
der Mittelpunkt der Bölfer fein un. 
ter Jehovahs Szepter. Man leſe 
aufmerkſam in Jeſaja die Kapitel 
11; 60; 61; 62; und in Sacharja: 
2, 10—13; 8, 2228; 14, 16—19. 
Die Seritellung diejes Neiches wird 
„Wiederheritellung aller Dinge” 
oder „Wiedergeburt“ genannt 
(Matth. 19, 28). Es iit unbedingt 
falſch, die Seritellung diejes groß- 
artigen Königreichs mit der Wie. 
derfehr aus der babyloniſchen Ge— 
fangenichaft zu deuten (denn es war 
dody nur ein Fleiner Teil, der nad) 
Serufalem zurüdzog, und aus den 
10 Stämmen iit niemand zurüdge- 
fehrt). Gottes Verheißungen, die 
den Nuden gegeben wurden, find Ja 
und Amen in Xhm; denn Er läßt 
fein Wort auf die Erde fallen, und 
fie müffen bis auf den Punkt erfüllt 
werden. Betont fei hier noch, da 
früher bei der Auslegung der Bibel 
Xirael meiitens mit der Kirche ber- 
mechielt wurde, mas auch heute noch 
oft geichieht. Erit vor etwa 100 
Jahren iit man darauf aufmerffam 
geworden, da Kirche und Iſrael ge- 
trennt und die Iſrael gegebenen 
Verheißungen nicht auf die Kirche 
bezogen werden müßten. Dieſes 
dem Volke Sirael verſprochene mäd)- 
tige Reich iit das 1000-jährige Reich 

in der Sauptiahe das goldene 
Zeitalter Iſraels, wenn Iſrael jei- 
nen Meſſias angenommen haben und 
mit ihm die Erde beherrichen wird. 
Bezeichnend iſt, daß das 1000jähr!- 
ne Reich (laut Offb. 20) das Neid 
des Sohnes, Jeſu Chriſti iſt und 
unter feiner Herrſchaft ſteht. Nach 
Ablauf des Millenniums, in Emig- 
feit ift dann Gott der Herricher, auf 
dab Er jei alles in allem. 

Der Herr hatte Abraham herrli- 
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de Berheibungen gegeben: durd; ihn 
md feinen Samen follten alle Ge— 
fölehter auf Erden gejegnet wer- 


den; ihm war auch das meſſianiſche 
Hei und deifen herrliche Stellung 


unter den Nationen angefündigt 
worden. Man Ieje auch 5. Moſe 
114. Eingefügt fei bier, daB 


dem Volke Iſrael im alle des Un- 
gehorſams auch der Fluch angedroht 
murde; und Gott wird auch in die— 
fem Stüde jein Wort halten (5. Mo- 
fe 28, 1569). Sirael bat fi 
ihier verfündigt, und das mu aufs 
ihärfite gerächt werden; denn Gott 
iit ein gerechter Gott. Wir denfen 
in beionders an Rußland. Nirael 
war in feiner Geichichte immer hals— 
ftarrig und verſtockte ſich ſchließlich 
ſo weit, daß es Chriſtum, ſeinen Hei— 
land, ans Kreuz ſchlug. Da noch 
bat Jeſus für fie; „denn ſie wiſſen 
nicht, was fie tun.” Noch einmal 
perfurchten die Apoſtel dann, den Ju— 
den beizufommen. Aber die fuhren 
fort in ihrer WBosheit und töteten 
den Stephanus, als ob fie Jeſu 
gleihlam in den Himmel die Nadı)- 
richt nachichiefen wollten: „Wir ae 
denfen heute noch genau jo wie bei 
deiner Kreuzigung“. Wenn fie vor— 
ber wider Gott und den Heiland 
nelündiat hatten, fo Siindiaten fie 
hier wider den Heiligen Geiſt, und 
Stephanus Saat: „Ihr Salsitarri- 
nen, ihr wideritrebet alle Zeit dem 
Seiliaen Geiſt.“ Hier bricht alfo 
die Seichichte Niraels ab, der Faden 
reißt ab; und ihre Uhr jteht jtilf. 
(Schluß auf Seite 7) 


Yadte 
Wirklichkeit 
Ron J. J. Kroeker. 


RETTET | 
(Fortſetzung) 


Religion iſt daher, beſonders 
durch das Beiſpiel Deutſchlands, ein 
ganz in die perſönliche Seelſorge 
zurückgewieſenes Gebiet geworden 
und mir will es ſcheinen, daß ſolch 
eine offizielle Trennung von Kultur 
und Religion eher ein Zeichen für 
die Ehrlichkeit iſt, mit der man in 
Deutſchland eine Klärung immer 
unhaltbarer werdenden Zuſtände 
auch innerhalb des ſogenannten 
Chriſtentums herbeiführen will; ei— 
ne Ehrlichkeit, die dem wahren Chri— 
ſtentum weit mehr helfen wird, als 
daß ſie ihm ſchaden könnte. Nach 
außen hin glänzende, innerlich aber 
faule, Erfolge der chriſtlichen Kirche 
ſind genau ſo wenig fördernd für 
die Sache des Herrn, als eine bu— 
dhiſtiſche Miſſion innerhalb der Kir— 
che fördernd ſein könnte. Aufgabe 
ſowohl der deutſchen, als and) der 
übrigen Chriitenheit ift es, immer 
mehr anfrichtige Chriſten zu newin- 
nen, denn nicht ein behanliches „ſich 
ſonnen“ und ein ungeſtörtes einen- 
nugines, Genichen materieller 
Früchte im Schube einer einfeitig 
beeinfInften Negierung iit das Los 
des Chriſten, fondern ein immer- 
währender Kampf mit den unſicht⸗ 
baren Mächten, die den Ginzelmen- 
ſchen in Feſſeln halten. 

Von jolhen Gefichtspunften aus 
follte man auch Deutichlands Stel. 
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lung den Juden gegenüber beurtei- 
len. Wir dürfen als Chrijten nie- 
mal3 mit zweierlei Maß meſſen. 
Damit meine ih, wir dürfen nie- 
mal3 über ein „nichtchriitliches Ver— 
halten“ einer religiöfen Gruppe ge- 
genüber, oder einer Volksgruppe, 
wie die Nuden es find, gegenüber, 
flagen und gleichzeitig aanz gleich— 
gültig darüber hinweggehen, dab in 
der ganzen, ſich chriſtlich nennenden 
Welt, das Chrijtentum abfolut „Bri- 
vatangelegenheit” des einzelnen it. 
Wir dürfen niemals mit einitim- 
men in das geheuchelte Wehflagen 
und den jo großartig gejpielten „bei- 
ligen Zorn“ einer Ehriitenheit, über 
die Berhältnifie in Deutichland, 
wenn Diefelbe Chriltenbeit es ab- 
lehnt, fih mit noch größerem Weh— 
flagen und heftigeren Zorn gegen 
Zuſtände zu wenden, die ſich im Hof 
der Kirchen und jelbit in den Kir— 
chenbänken abipielen. Die heutige 
Chriſtenheit tif gezwungen, das Er- 
be des jonenannten „aufgeflärten“ 
Seitalters zu verdauen und wer Kir— 
chengeſchichte kennt, weiß, melden 
Anteil die Nuden an der. Forderung 
diefer Aufklärung haben. Mir iit 
es in den legten Jahren jehr Klar 
zum Bewußtſein gefommen, daß 
weder Chriſt noch Jude Urſache ha— 
ben, fich darüber zu beflagen, dal; 
die Welt fie in die ihr von Chriſtus 
zugewieienen Schranfen zurückweiſt. 
Gehencelte Religion, ebenſo and) 
unaufrichtiger Humanismus, wel— 
cher im Egoismus wurzelt, ſind noch 
immer von dem, ſich ſtetig vergröße— 
renden, Gewicht der eigenen Verlo— 
genheit zerdrückt worden. Ob ſich 
alle Menſchen ſolcher Verlogenheit 
voll bewußt ſind, ſpielt hierbei keine 
Rolle. 

Da es ſich heute vor allem darum 
handelt, ob wir, als Chriſten, uns 


von dem unheiligen Geiſt der Lüge 


beeinfluſſen laſſen ſollen und dür— 
fen, der über die Beziehungen unſe— 
rer Länder zu Veutſchland herrſcht, 
will ich hier einiges aus dem Buch 
„Die Kirche Luthers zwiſchen Rom 
und Mythus“ abſchreiben. Profeſ— 
ſor Unruh madte uns auf das Buch 
aufmerfiam und ich bat den Säe— 


mann-Berlag, Berlin W 35, Han— 
jemannitr. 6, mir ein Eremplar 
desjelben zu ſchicken. Wer in der 


Zage it, als Mennonit das Bud) 
eine evangeliihen Deutjchen zu le— 
fen, ohne Anſtoß an deifen Einitel- 
lung zur Frage des Wehrdienites zu 
nehmen, follte das ganze Buch nicht 
einmal, fondern zweimal leſen und 
van immer wieder auf dasfelbe zu- 
rüdfommen. Wer als Prediger und 
Lehrer der Geſchichte Wert darauf 
legt, chriſtliche und gefchichtliche 
Wahrheiten zu entdeden, wird danf- 
bar für das Buch fein und mer als 
Ehriit eine gewaltige Predigt leſen 
will; wer innerlich beiorgt iit, was 
aus dem Ehriitentum in Deutich- 
land werden foll, der wird beruhigt 
und dankbar an den Berfaffer, von 
der Heydt, denfen. Ein jo eindeu- 
tiges Zeugnis und die im Chriiten- 
tum veranferten Wahrheiten Gottes, 
eine jo flare Abfage an mythiſche 


und fonitige Philojophieen, menn 
diefelben das Evangelium verfäl- 
ſchen und entmwerten wollen, aud) 


menn dieje VBhilofophieen von einem 
Reichsminiſter vertreten werden, 
kann nur ein ganz aufrichtig gläu- 


biger Chriſt erteilen; fie fann auch 
nur in einem Zande erteilt werden, 
in dem es nit darum geht, die 
Wahrheit einer Religion zu töten, 
jondern jede Religion von Unmwahr- 
beit zu reinigen und fie in das ihr 
zuitehende Gebiet zu verweilen. Doc 
lajfen wir uns vom Verfaſſer jagen, 
was man unter „Chriitentum und 
Deutichtum” zu veritehen bat: 

„Slaube an Gott iſt nicht Verrat 
am VBolfstum. Und Treue zum 
Volfstum fordert nicht Verleugnung 
oder Bernewaltigung des Evangeli- 
ums. Diejes ijt weder jüdiſch, noch 
deutich, sondern Gottes. Wenn 
Roſenberg jaat, man kämpfe „theo— 
logiſch grundſätzlich gegen jede Ger— 
maniſiernng des Chriſtentums zu— 
gunſten des Jahweismus“, ſo liegt 
auch dieſer Ausſage die Verwechſe— 
lung von Glaube und Gottesvor— 
ſtellung zu Grunde. Die deutſche 
evangeliiche Theologie lehnt jede Ju— 
daifierung des Chriitentums ab. Das 
tut fie, weil fte e8 mit dem Evange-, 
lium von der Gnade Gottes iiber 
die menſchliche Sündhaftigkeit — 
um mit Chamberlain zu reden — zu 
tun hat. Darum bekämpft ſie den 
Pharaſäismus, der den Willen Got- 
tes nicht ernit nimmt, und den im 
der römischen Kirche berrichenden 
Verdienitglauben „Semipelagianis- 
mus“, der die Wirklichkeit von Gut 
und Böſe nicht in dem radifalen 
Sinn Jeſu veriteht, und die Aufflä- 
rung, die mit ibrer Lehre von der 
natürliden Gutbeit des Menichen 
ihn über fich jelbit täufcht und un— 
fabig madıt für den Lebenstampf. 
Ebenfo lehnt die deutiche evangeli: 
fhe Theologie jede andere Umfor— 
mung durd irgend ein Volkstum ab. 
Das Evangelium fann aud nicht 
romanifiert oder anglifanifiert oder 
amerifanifiert oder japaniliert, auch 
nicht germanifiert werden; denn e3 
ift Gottes Botſchaft an alle Völker. .“ 

„Der evangeliihe Deutiche ijt ſich 
felbit eine Widerlegung jener Be- 
hauptung von der Umbereinbarfeit 
von Deutichtum und Chriitentum. 
Er iit beides, Chriſt und Deuticher. 
Er iit ein nicht durch eigenen Wil- 
len, jondern durch Gottes Führung. 
Als Chrift weiß er, daß Gott, der 
Serr jeines Lebens, ihn aus deut— 
ſchem Blut geſchaffen bat. Als 
Deutſcher weiß er, das derſelbe Gott 
ſeinem Volk das Chriſtentum als 
höchſten Schatz anvertraut und auch 
ihm von den Vätern übereignet hat, 
nicht als lebloſen Beſitz, jondern als 
Lebensenticheidung, in die er bon 
der Taufe an bis zum leßten Atem- 
zug durch Gottes Anfprucd und Ber- 
heißung geitellt iſt. Er iſt durd) 
Gott an Chriitus gebunden und 
durd Gott zugleidy mit feinem Wolf 
verbunden. Das nationale Erleben 
fann deshalb seinen chriſtlichen 
Slauben nicht aufheben. Vielmehr 
jtärfte fein Glaube ihn in feiner 
völfiichen Verantwortung gerade in 
der Zeit der deutihen Volkwer— 
dung“... 

„Unier Volk iteht vor der Wahr- 
heitöfrage. Es geht um Chriitus, 
um Gott. Ein primitives Volk ge— 
italtet jeine Religion. Aber ein Bolt 
tritt in eine ganz neue Situation, 
wenn ihm die Chriitusbotichaft ver- 
fündigt wird. Wenn man die Re- 
ligion nur wertet als Niederſchlag 
der Volksſeele und das Evangelium 


insbeſondere als Produkt der vorder- 
aſiatiſchen Raſſe, dann muß man 
dieſes allerdings ablehnen und wie- 
der eine arteigene Reliaion fuchen. 
Das Evangelium aber fann zu un- 
fern Vätern nicht ald ein Ergebnis 
fremden Menichentums, jondern mit 
dem Anjprucd der ewigen Wahrheit. 
Und fie nahmen es an.... Sie beug- 
ten ſich vor Chriſtus und feinem 
Anſpruch: „Sch bin der Weg, die 
Wahrheit und das Liden; niemand 
fommt zum Vater, denn durch mich.“ 
Unfer Volk fam durch Christus zu 
Bott. Der Weg tit aufrichtigne Buße 
und trogiges QTrauen, wie fie Lu— 
ther verförpert. Gott bat unser 
Volk zum Dienſt nerufen. Es bleibt 
vor der Frage: Steht das Volk über 
Gott oder Gott über dem Bolt? 
Unfere Väter antworteten: Chriitus 
iſt unſer König, Gott iſt unſer Ba- 
ter. Was antworten wir? Was 
werden unſere Enkel antworten? 
Die Frage hat für uns und unſere 
Nachfahren einen anderen Klang als 
für die Vorfahren. Nachdem ein- 
mal das Chriſtentum in die deutiche 
Geſchichte eingetreten iſt, heißt die 
Frage: Treue oder Berleugnung? 
Wir haben nidyt mehr die Möglidh- 
feit des SHeidentums, fondern nur 
nod die des Antichriitentums.“ 

Ich würde nun am liebiten nod) 
viele anderen Stellen aus dieſem, 
198 Seiten jtarfen und jo klaren 
Zeugniß für Chriitus und die Wahr- 
heit des Wortes Gottes eintretenden 
Buches abichreiben. Aber obiges 
muß genügen um zu zeigen, in wel- 
dem Geiſt das Bud geichrieben iſt. 
Sc kann daher nur unſeren Buch— 
bandlungen raten, ſich dieſes Buch 
komen zu laſſen, für ſolche Leſer, die 
der Wahrheit nachgehen und es gel. 
ten laſſen, das auch andersdenfende 
(in der Wehrfrage) als wir, göttli- 
dien Offenbarungen für die Bedeu— 
tung Chriiti und fir Gottes Wal. 
ten in der Geſchichte, zugänglich 
iind. (Der Preis des Buches fit: 
fart. RM 1.88; in Leinen AM 2.64. 
Wer allein den Preis nicht erſchwin— 
gen fann und das Bud) doch haben 
möchte, der findet gewiß einige 
Sleichgeiinnte, mit denen er gemein- 
jam das Bud, beitellen fann.) 

Doch will ich jekt weiter geben 
und einige Gedanfen über unfer ei» 
genes Betragen, d.h. die öffentliche 
Demonitration unſerer Gefühle in 
Bezug auf die geihhichtlihen Geital- 
tungen innerhalb des deutichen Vol- 
fes, hinzufügen, 

Aus dem Vorhergehenden wiſſen 
wir, das Deutichland dem Chriiten- 
tum und feiner Entfaltung nicht die 
Schwierigfeiten und Sindernifje in 
den Weg leat, wie fie außerhalb 
Deutihlands an die Wand gemalt 
werden. Wenn die Kirche dort heute 
auf die ihr zuitehenden Gebiete zu- 
rüdgedrängt wird, dann fönnen wir 
doc) jicher fein, dag es fih nit um 
die Unterdrüdung der Religion 
Ehrtiti jelbjt handelt. Wir Ehriiten 
wollen und müſſen es lernen, erit 
dann mit Forderungen und Aniprü- 
den auf eine Befolgung aller Lehren 
Chriſti, durd die menſchlichen Ge— 
ſellſchaftsorganiſationen — wie es 
der Staat iſt — zu kommen, wenn 
wir ſelbſt als Einzelchriſten dieſe 
Regeln im Verkehr mit unſerer Um 
welt befolgen. 

Gortſetzung foglE) 








Das Dinfonenamt. 


Im Winter hatten die Tieben 
Brüder, Prediger und Diafonen der 
M. B. Gemeinden in Ontario, einige 
Beipredungen von Themata, welche 
e8 mit dem Wohl der Gemeinden zu 
tun habe, Unter diefen Bejprechun- 
gen fam auch obiges Thema zur Be- 
leuchtung Die lieben Brüder baten 
um einen fchriftlichen Bericht von et- 
mwaigen Gedanken, welche beſprochen 
wurden. Mit Freuden, wenn aud) 
etwas verfjpätet, verjuche ich die Bitte 
der werten Brüder zu beachten; be- 
fonder8 noch im gejegneten Anden- 
fen an die Gemeinſchaft im Herrn 
mit den lieben Mitarbeitern und 
fende ihnen zuerſt noch einen Gruß 
der Teilnahme und der Liebe. 


Das Wort Diakon, ſteht wohl nicht 
in der Bibel. Das Wort Diener, ift 
aber eine getreue Weberjegung bon 
dem lateiniichen Wort „Diafonus” 
und wir finden es im Neuen Tefta- 
mente auf folgenden Stellen: Apg. 
13, 5: Phil. 1, 1; Kol. 1,7 und 1. 
Tim. 3, 8. 12. 

Das Dieneramt, der Diakonen— 
dienst, jollte gewertet werden im 
Blick auf folgende Wahrheiten: 

Es iſt das erjte Amt, weldyes dem 
Apoftelamte zugeitellt wurde. Die 
Wahl der eriten fieben Diafonen ge- 
ſchah auf den Rat der Apoitel. E3 
riefen die Zwölfe, alſo alle zwölf 
Apoſtel waren dabei, die Menge der 
Sünger zujammen. ®ir fünnen alio 
annehmen, daß die ganze Gemeinde 
vertreten war. Auch die Gemeinde 
war einjtimmig in diefer Wahl. Sie 
wurde veranlaßt durch ein Bedürf— 
nı3 in der Gemeinde. Der Herr Ne- 
fus hat den Apoſteln feine Vorjchrif- 
ten gegeben bezüglich der Aemter in 
ben Gemeinden noch Regeln für die- 
felbe, Sie ſprachen fpäter wie folgt: 
„Es gefällt dem heiligen Geiſt und 
uns“. Apg. 15, 28. Der heilige Geijt 
batte die Leitung in der Gründung 
und Erhaltung der Gemeinde, Ad 
wie body jtanden die Apojtel und ite- 
ben alle Heilige des Neuen Bundes, 
dab fie mit dem Herrn beraten kön— 
nen und ihr Gutachten ausdrücken 
dürfen! Es fällt alio fein Schatten 
auf dad Diafonenamt im Blick auf 
die Einführung dieſes Dienftes in 
der Gemeinde de8 Herrn. , Siehe 
Apg. 6 und 7. 


Dann iſt weiter wert zu merfen, 
daß aus den Neiben der Diafonen 
der erite große Märtyrer fam. Es 
war Stephanus. Er iſt wohl der 
Einzige, von dem gejagt wurde, daß 
fein Angeſicht dem Angefichte eines 
Engels gleich war. Apa. 6, 15. Sein 
Zeugnis vor dem Nat, Apa. 7, iſt 
eine Meifterpredigt und zeigt, dab 
er mit dem Worte Gottes jehr aut 
befannt war. Diafonen follten willig 
fein zu leiden und vielen Brüdern 
bat der Serr ſchon eine hohe Stufe 
der Seligkeit geſchenkt. Mein lieber, 
feliger Bater durfte diefen Dienit in 
der Gemeinde längere Zeit tun und 
die lieben Brüder, Aron Peters und 
Safob Quiring waren feiner Zeit 
uns zum großen Segen in der Ge— 
meinde zu Mt. Lake, wo ich die Freu—⸗ 
de hatte den Diafonendienft durch 


die Mithilfe diefer Brüder recht au 
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Ihaten. Beide jind daheim bei dem 
lieben Herrn und hiermit Grüße an 
ihre Angehörigen, jollten fie diefe 
Zeilen noch leſen! 

Dann iſt weiter wert zu merken, 
daß aus den Reihen der Diakonen 
der erſte und einzige Evangeliſt des 
Neuen Teſtaments kam, den wir mit 
Namen können. Siehe Apg. 21, 8 
und Eph. 4, 11. Es war der treue 
Befenner, Bhilippus. Bon feiner Ar- 
beit in Samaria, bei Gaza und Cä— 
jarien lejen wir in Apg. 8 und 21. 
Der Herr jegnete fein Heim mit 
frommen Töchtern, welche auch in 
der Gemeinſchaft der Apojtel weis— 
fagten. 

Dann ijt weiter wert zu merken, 
da die Diafonenbrüder den Bi- 
ſchöfen aleichgejtelt find im Blid 
auf die Atribute, oder Eigenichaf- 
ten, welche diejes Amt erheiſcht. Sie- 
be 1. Zim. 3. Wie viel Segen fann 
einer Gemeinde fommen durch die 
treue Arbeit eines Dieners und jei- 
ner Ehegattin, doc) weld) ein Unie- 
gen, wenn ſolche Diener und deren 
Schweitern oder Weiber nicht heilig 
wandeln und andern den Weg zum 
Dienſt in den Gemeinden verjager 
und verdrängen! 

Es iſt auch befonders wert zu mer- 
fen, daß die Diafonen weiten Raum 
hatten zu ihren Dienjten in den Ge- 
meisıden. Es war ja im erjten Falle 
ihre Aufgabe für die Witwen, die 
Urmen und Bedrüdten zu jorgen. 
Auf den Wink des Predigers iſt es 
ihre Aufgabe nad) den Bedürfnifjen 
der Kranken, Armen, Witwen zu je- 
ben, dod) follten fie nicht warten, bis 


der Prediger ruft und jendet, denn 
Stephanus und Phılippus ließen 


ſich vom Heiligen Geijt u. vom En- 
gel des Herrn leiten. Auch ſehen wir, 
dab die Diafonen nit nur für den 
Leib forgten, jie waren perſönliche 
Beugen vom Herrn. Das erwarten 
wir in Liebe aber auch mit vollem 
Rechte von den lieben Diafonen 
Brüdern und deren Familien, wie 
wir das von Bhilippus und jeinen 
Töchtern finden, dab fie perjönliche 
Arbeit für den Herrn tun, So taufte 
auch Philippus den Kämmerer und 
er fand feine Rüge von der Gemein- 
de, dab er in ein fremdes Amt ge- 
griffen. 

Dann möchten wir aud) merken, 
dab eine Gemeinde einem Diener die 
Einjegnung, der Befejtigung in dem 
Amte jchuldet, nachdem ſich ein Di- 
akon in der Arbeit bewährt hat. Sie- 
be 1, Tim. 3, 10. Gemeinden ver- 
ſchulden jicy gegen ihre Diener, wenn 
fie nie ein Wort der Beitätigung zu 
ihren Dienern jagen, wenn fie fich 
treu erwiejen haben. In vielen Ge— 
meinden iit der Diafonendienjt ganz 
in den Schatten gedrängt. Wo dieje 
Dienjte überjehen werden, die Wit- 
wen nicht bejucht, die Armen nicht 
getröjtet und die heilfuchende See- 
len nicht aufgefucht werden, da wird 
eine traurige Lücke, ein gewiſſer 
Mangel an Segen jid) bald melden. 

Zulegt möchten wir merfen, daß 
ein bejonderer Segen den Diakonen 
verheißen iſt mit den folgenden 
Worten: „Weldye aber wohl dienen, 
die erwerben ſich jelbit eine gute 
Stufe und eine große Freudigkeit Im 


Glauben in Christo Sefu.” 1. Tim. 
"3, 18. 

Möchten diefe Zeilen den Diafo- 
nen verfchiedener Gemeinden zum 
Trofte, Segen und Aufmumterung 
dienen und den Gemeinden, wo die 
Diafonen Dienſte überjehen, werden 
zum Sporn dieje heilige Aufgaben 
im Reihe Gottes nicht zu unterlaj- 
ſen! 

Euer Freund, 

N. N. Hiebert 
Weſt Salem, Ore. 
Newton, Kanſas, den 3. April 1939. 

Heute muß ich mitteilen, daß un— 
jere Schweiter Trudchen, in voriger 
Woche heimging und am vergange- 
nen Sonnabend zu Haufe in Werni- 
gerode, Deutſchland, begraben wur 
de. Aus dem Telegramm von den El— 
tern wifjen wir nur, daß fie im gan— 
zen drei Tage frank geiwejen ijt und 
an Gehirnvereiterung starb. Seute 
erhielten wir einen Brief von Mut- 
ter, der ca. eine Wocde vor ihrem 
Tode gejchrieben ilt, Damals wußte 
Mutter noch von feiner Krankheit. 
Für fie muß es ein ſehr jchiwerer 
Schlag fein, denn fie ſchreibt noch, 
daß fie hofft, daß der Herr uns al- 
len nod; ein Wiederjehen jchenfen 
wird. Trudchen war 32 Jahre alt. 
Cie leitete ein Erbholungsheim im 
Walfertal, der früheren Deiterreichi- 
ihen Schweiz, zufammen mit Mari- 
chen. Nach Mutter Brief waren fie 
jehr beichäftigt, da viele Gäſte dort 
den Winter zubringen. 

So gebt auch von uns einer nad) 
dem andern, man fragt fi ummill- 
fürlich, wer der Nächſte iſt, der geru- 
fen wird, Aber wir haben unieren 
Trojt und Hoffnung und wijjen wo- 
hin es geht, wenn wir jelbit an der 
Reihe find, 

Euer 

J. Kröker. 
Eine Frage. 

Darf ein gläubig getaufter Bru— 
der, der eine betende Schweſter aus 
der Brüdergemeinde zur Ehegattin 
bat, und eine Reihe von Nahren das 
Sedächtnismahl unferes Serrn Jeſu 
mit den Gejchmwiitern gefeiert bat, 
Aufnahme in der Mennoniten Brüt- 
dergemeinde finden, ohne vorber im 
Fluſſe getauft zu fein, Joh. 17, 11. 

Ein Kirchlicher. 


An alle Mennonitiiche Mütter und 
Töchter, 


Ich habe ungefähr 10 Jahren zu- 
rüd, in Herbert, Sasf. etlichen Mäd— 
hen Unterricht im Nähen gegeben. 
Da wir von Herbert nad) Mooje Jaw 
zogen, jo hat es ſich von jelbjt aufge- 
hört, obzwar oft angefragt wurde, 
ob ich nicht wieder im Nähen Unter— 
richt geben wollte. Ich war in Moofe 
Sam jehr vernommen, jo daß ich 
nicht Zeit dazu fand. Nun bin id 
meine® Sohnes halber nad) Winni- 
peg gekommen, um mit ihm zu fern, 
bis der Schulunterricht beendigt iit. 
Da ich ſelbſt noch viel in den letzten 
10 Jahren gelernt habe, fo fühle ich 
es ald meine Pflicht, das weiter zu 
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neben an unfere mennonitifchen Mäd. 
chen. Sch will mit Gottes Hilfe pen 
ſuchen mein Beſtes zu tun, damit 
biele das noch mal zu ihrem Lebens. 
unterhalt gebraudien können. Per 
Herr hat Großes an meinen Kindern 
und mir getan, indem Er mir ge: 
holfen hat, mit dem Verdienft vom 
Nähen die Kinder alle durch die 
Schule zu helfen. Ihm allein die Eh. 
re. Diejes it für Man., Sask. ind 
Alta. 

Sollten da irgendwo Mädchen fein 
in Gruppen von 6 oder mehr, jo wäre 
ich gerne bereit zu fommen, um fie zu 
unterrichten. Ich will verfuchen es fo 
billig zu tun, das aud) die wenig Be. 
mittelten, ſich daran beteiligen kön— 
nen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man 
an: 

Anna Hildebrandt 

Princeton Apt, 

Suite 512 

Broadway 

Winnipeg, Man. 

Einladuna 
zum Nationalen Feiertag 
des Deutſchen Bolfes, 


Das Deutſche Konjulat in Winni— 
peg ladet hiermit die deutichen Volke. 
genoſſen in Stadt und Land zur 
Maifeier, die am Sonntag, den 30, 
April, nahmittags 3 Uhr in der 
Prosvita Halle, Arlington und Brit. 
hard Avenue, fejtlich begangen wird, 
herzlich ein, 

Auf dem Programm find Muſik, 
Sejang, VBolfstänze und die Vorfüh. 
rung eines Films vorgejehen. 





Herr, Ichenfe Kraft an jedem Tagı 
daß ich dir diene fort und fort, 
dad; ich dich zu befennen wage 

vor aller Welt durd Tat und Wort, 


O Jeſus, neige dich hernieder 
zu mir ins jtille Nämmerlein, 
und gieße du in meine Lieder 
den Abglanz deines Lichts hinein. 


Und lehre mich die Sände falten, 
Fürbitte üben im Gebet, 

und lehre mich ein Stillehalten, 
wenn Leid durch meine Seele geht. 


D lab mich werden treu im Nleinen 
und nicht begehren auszuruhn, 

la; mich fein Auge machen weinen 
und feinem Herzen mwehetun. 


Serr, itärfe auf der Pilgerreiie, 
die mit mir gehn durchs Erdenland, 
und lege deine Hände leije 

in ihre ausgejtredte Sand. 


So führe mich auf deinem Pfade 
zum Licht empor, zum Ziel hinan, 
daß ich, geborgen in der Gnade, 
dir dienen und dir danken kann. 
Margarete Schubert. 
Leamington, Ont. 

Möchte aerne willen, wo Nohann 
Joh. Klaſſen ſich aufhält. Er ilt 
wohl in den neunziger Nahren von 
Maraenau, Sid-Rufland, ausge 
mandert nadı Amerika. So wie id 
gehört babe, ſoll er in Alberta woh—⸗ 
nen, Sein Neffe Johann Jak. Male 
fen wohnt bier in Leamington. Wür- 
de gerne einen Brief von ihm haben, 








Meine ° 


[ 


Br. C. 
fern Blätt 
richt über 
dern in ° 
über den 
ihaftliche 
organieſie 
ziale Arb 
gen Beſtr 
den im K 
gebaute 
zwei in 
Kirchen, 
hörer faſ 
paraträu 
Hoffen i 
find. Die 


0 0222 
Beſuch 


und 


Von D 


Wied 
Weg nc 
Stadt ı 
früh au 
ich bis 
Bibelül 
genüge 
rung d 
jo viel 
bieten. 
Kälte 
Schnee 
der fi 
de, bi 
„Berg! 
io bez 
Behau 
laß be 
ne, de 
gen ſe 
nefeieı 
Vereh 
gegen! 
die m 
ben Ik 
le Ta 
jegum. 
Danfl 
bon 
die 9 
entge 

De 
digen 

mit ı 

beteil 

ger: 
der $ 

37 2 

er fir 

ent 

Dien 

Men 

nad) 

ner 
lich 
noch 








> 





Meine Adreſſe iſt: 
Heinr. Joh. Wiebe 
Leamington, Ont. 
Box 155 
(Früher Margenau.) 


Die zwei Kirchen. 

Br. C. F. Klaſſen gibt uns in un— 
ſern Blättern einen intereſſanten Be⸗ 
richt über feinen Beſuch bei den Brü— 
dern in Br. Columbia. Er berichtet 
über den jtaunenerregenden wirt- 
ihaftlihen Fortichritt, über die gut 
organielierte geſellſchaftliche und ſo 
ziale Arbeit und über die großarti—⸗ 
gen Beſtrebungen der Kirchengemein 
den im Kirchbau. Er zählt neun nen 
gebaute Kirchen auf dem Lande und 
zwei in Vancouver, im ganzen el 
Kirchen, darunter eine, die 1500 Zus 
hörer fallen fann und in der 18 Se 
paraträume für die Sonntagsichul 
Hafen im Kellerraum eingerichtet 
find. Die eriten Anſiedler famen nad) 


Beind bei einem Sieben- 
undneunzinjährigen 
D 


Von Direktor Emil Diehl, 


Stuttgart. 


Wieder führt mich der 
Weg nach Goslar, der alten 
Stadt am Harz. Da es noch 
früh am Morgen iſt, habe 
ich bis zum Beſuch bei dem 
Bibelüberſetzer D. Menge 
genügend Zeit zur Wande 
rung durch die Straßen, die 


fo viel des Sehenswerten 
bieten. Die  erfriichende 
Kälte und der knirſchende 
Schnee erhöhen den Reiz 


der föitlihen Morgenitun 
de, bis ich dann vor den 
„Bergſchloß“ D. Menges 
jo bezeichnet er jelbit jeine 
Behauſung — itebe und Ein 
laß begehre bei dem Man 
ne, der genau vor adıt Ta 
gen feinen 97. Geburtstag 
gefeiert hat. Es iſt tiefe 
Verehrung und Dankbarkeit | 
gegenüber dem alten Mann, 
die mich dieſe Zeilen ichrei- ° 
ben läßt. Und mit mir danfen vie- 
le Taufende, die Menges PVibelüber 
jegung beſitzen und ſchätzen. Dieie 
Dankbarkeit kam auch in der Fülle 
bon Glückwünſchen zum Ausdrud, 
die Menge zu feinem Geburtstag 
entgegennehmen durfte. 
‚Der Segenitand unjrer mehritiin- 
digen Veiprehung, an der Menge 
mit regem, ungeſchwächtem Geiſt fich 
beteiligte, war wie immer ein einzi- 
ger: Die Bibel. Die Ueberſetzung 
der Bibel iſt es ja, der Menge ſeit 
37 Jahren lebt; mit ihr beſchäftigt 
er fi nocd; immer unausgeſetzt. Und 
wenn auch Auge und Hand ihren 
Dienit veriagen, in Gedanken finnt 
enge dod ununterbrochen darüber 
nad), wie er die und jene Stelle fei 
ner Ueberſetzung er läßt fich täg 
ih aus feiner Bibel vorleien 
nod weiter verbeilern, noch deutli 
der und beritändlicher machen fann. 
Es iſt fein übertriebenes Lob, wenn 
Man der Menge-Pibel da8 Zeugnis 
der beiten Bibelüberſetzung nädhit 
der Zutherbibel ausitellt: fie hat in 
der bibellefenden Gemeinde feſten 
duß gefaßt und wird ficherlich neben 


Gymnajialdirektor a.D. D. Dr. Hermann Menge 


Mennonitiſche Rundſchau 


Br. Columbia vor etwa 10—11 Yab- 
ren. Seute benußen die in diefer Zeit 
zugezogenen Siedler elf Kirchen! 

Es iſt gewiß pofitiv ſymptomatiſch 
für den geiſtlichen Zuſtand der Ge- 
meinden, daß das Bedürfnis nach 
Bethäuſern da iſt, und daß auch der 
Wille und die Möglichkeit vorhanden 
ſind, fie zu errichten, Es iſt aber auch 
nad) anderer Seite ſymptomatiſch, 
wenn der Bericht weiter jagt, dat 
auf fünf Pläßen je zivei neue Kirchen 
aebaut wurden. 

Fragen wir nad) der Urjahe? Die 
iit bekannt. Die Siedler find Glieder 
der zwei größten Gruppen der Men- 
nonitengemeinichaft, der Kirchenge- 
meinde und der Brüdergemteinde. 
Dieje fünnen ſich nicht dazu finden, 
zufammen in einer VBerfammlung zu 
beten, zu fingen und ſich gemein. 


ſchaftlich am Worte Gottes zu erbau- 
en, Das iſt übrigens nicht nur in Br. 
Columbia jo, das war auch in Ruß— 
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der Qutherbibel, Die fie felbitver- 
ſtändlich nicht erjeßen, fondern nur 
ergänzen fann, jtet3 ihren Dienſt bei 
den Bibellefern tun dürfen. Und 
gerade in der Gegenwart, da viele 
ji wieder in befonderer Weife auf 
da3 Studium der Heiligen Schrift 
fonzentrieren, darf Menges Weber- 
fegung willfommene Hilfe leiiten. 

Sm jtillen Seim D. Menges zu 
verweilen, ijt nicht nur Erquidung, 
jondern aud Weiheitunde. Wenn 
man aus feinem Munde wieder ein- 
mal hört, wie er als Sechzigjähri— 
ger den Flaren Ruf Gottes vernahm, 
ans Werf der Bibelüberjegung zu 
aehen, und wie dann das Werf troß 
mander Hemmungen und Enttäu- 
ichungen aewadjien iit, bi8 es als 
reife Frucht vorlag, dann fann man 
nicht anders, als mit dem Alten die 
Hände falten und die Gnade Gottes 
preijen, die ewig währt. 

Dr. Menge iit inzwiichen eingege- 
gangen in die ewige Herrlichkeit. 

Dr. Menges Bibel iſt von der 


Württ, Bibelanſtalt, Stuttgart, 
Deutihland herausgegeben. 





Derkleinertes Bild aus der 
Rudolf Shhäfer-Bilderbibel mit 350 Bildern von D. Rudolf Schäfer. 


Rudolf Scäfer-Pilderbibel 
Mit 350 Bildern von D. Rudolf 
Schäfer — Beſchreibung der Bilder 

im Anhang. 

Neu durchgeſehener Luthertert 
mit Parallelſtellen — Mit fettge— 
druckten Kernſprüchen und Gliede— 
rung des Bibeltextes in Sinnab— 
ſchnitte. 

Schrift von F Profeſſor D. Ru— 
dolf Koch Prachtvoller großer 
Druck — Auf elfenbeingetöntem Il 
luſtrations⸗Druckpapier. 

Buchformat 191, bei 281%, cem— 
Budjtärfe 65 mın Buchgewicht 
3410 Gramm Buchumfang: Al— 
tes Teſtament 1138 Seiten, Apo— 
kryphen 158 Seiten, Neues Teſta— 
ment 396 Seiten. 

Der Rudolf Scäfer-Bilderbibel 
it ein Anhang fürs Bibelſtudium 
fowie reichhaltiges Landfarten- und 
Bildmaterial beigegeben. 

Serausgegeben von der Sächſi— 
ſchen Sauptbibelgejellihaft und der 
Privielg. Württ. Bibelanitalt. 
Steife Einbände: 

AN. 770 Doppelleinen, reiche Def- 
fenvergoldung, blaugrauer Schnitt, 
futteral 11.50 RM. 

AN. 770a Boppelleinen, jchlichte 
Dedenvergoldung, NRotichnitt, futte- 
tal 11.50 RM. 

AN. 771 HSalbfranzband, Deden 
bergoldung, geglätteter Rotichnitt, 
futteral 15.50 RM. 

KR. 772 Doppelleinen, Dedenver 
goldung, Goldſchnitt futteral 17.50 
AM. 


AN. 772a Doppelleinen, Decdel- 
verzierung, Silberjchnitt, futteral 
17.50 RM. 

AN. 773 Leder, 
dung, Rotichnitt, futteral 20 RM. 

HAN. 774 Leder, Dedenvergol- 
dung, Goldichnitt, futteral 22 RAM. 

AN. 774a Leder, Decdenverzie- 
rung, Silberichnitt, futteral 22 AM. 

AN, 775 Saifian, altdeutih, Kan- 
tenvergoldung, Hohlgoldſchnitt, fut- 
teral 28 RM. 

AN. 775a Saffian, Dedenvergol- 
dung, Rotgoldſchnitt, futteral 30 
NM. 

AN. 776 Saffian, Künitlerband, 
reihe Goldverzierung, Soblgold- 
Ichnitt, futteral 32 NM. 

AN. 776a Wie MN. 776 jedod 
Saffian, d'lau, d'grün, d’rot, 
d'braun, futteral 34 RAM. 

AN. 777 Antit Schweinsleder, 
hbandgebunden, Ledervorſatz mit 
goldgepreßtem Qutherwappen, Def- 
fenvergoldung, Hohlgoldſchnitt, fei- 
ne Scadtelpadung 65 NM. 

MAN. 778 Beichreibung der Bilder 
ertra ‚50. 


Dedenvergol- 


Mit illuitrierter Widmung zur 
grünen, filbernen, goldenen und dia- 
mantenen Sodjzeit ohne Preiserhö- 
bung. 

Wir erleben mit der Rudof Schä— 
fer-Bibel ein  Firchengeichichtliches 
Greianis, das Generation um Ge— 
neration beglücken wird in fortichaf- 
fender lebendiger Kraft und Schöne. 

D. ®r. Preuß, Erlangen. 





land und iſt bier durch ganz Kanada 
eine tief zu bedauernde Ericheinung. 
Dieje beiden Gruppen, die ein fait 
gleichlautendes Bekenntnis als 
Grundlage ihres Glaubens haben, 
können nicht miteinander Gemein— 
ſchaft pflegen. Sie wohnen zuſam— 
men, beraten und erledigen gemein— 
ſchaftlich alle Fragen des bürgerli— 
chen Lebens; es war kein Unterſchied 
da, als es zur Auswanderung ging 
und hier iſt bei der Regelung dieſer 
Sache in allen Organiſationen volle 
Gemeinſchaft, wo es jih aber um 
geiitlihe Gemeinſchaft handelt, da 
zeigt ſich eine Aluft, die bisher noch 
nicht überbrückt werden fonnte, Hier 
geben die Wege auseinander, bier 
müſſen für dieſe getrennten Wege 
Kirchen für getrennte Verſammlun— 
gen gebaut werden, in B. E. und auch 
an andern Orten. 
Welches die Urſache 


der Xren- 


nung war, als jie vor 79 Jahren 
entitand, ift uns aus der Geſchichte 
zur Genüge befannt. Tie Stammge- 
meinden gaben durch ihr Verhalten 
Veranlaffung zu NReformforderun- 
gen, die nicht berückſichtigt wurden, 
was zur Separation führte. Der 
geiitlihe Zuitand der meilten Ge— 
meinden an der Molotichna, der Wie. 
ae der Separation, ließ viel zu wün- 
chen itbrig. Durch Gottes Gnade hob 
er ſich aber mit den Jahren und die 
feindlihe Stellungnahme zu den Se- 
paratiiten ſchwand und madıte einer 
freundlichen, einander tragenden 
Platz. Aber die Trennung, die Schei- 
dung blieb bis auf den heutigen Tag. 

Wir haben in der Geſchichte der 
eriten chriitlihen Gemeinden ein 
Beiſpiel an einer Gemeinde, in der 
aud Spaltungen vorfamen, das war 
die Korintheſche Gemeinde. Sie hielt 
nicht feit zufammen, einige Glieder 
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Sur Beachtung. 
1. Kurze Bekanntmachungen und Uns 
seigen müfjen fpäteftend Sonnabend 
für die nächfte Ausgabe einlaufen. 











2. Um Verzögerung in ber Bufendung 


der Zeitungen zu vermeiden, gebe 

man bei Wodrefjenänderungen neben 

dem Namen der neuen auch den ber 
alten Bojtitatlon an. 

8. Weiter erfuchen wir unfere Lefer dem 
gelben Zettel auf der Zeitung volle 
Aufmerkjamteit zu fchenten. Auf dem» 
felben findet jeder neben feinem Nas 
men auch das Datum, bis warn das 
betreffende Wbonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unjeren Les 
fern als Beſcheinigung für die ein- 
gezahlten Lejegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeus 
tet wird, 

4. Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit 
anderen geihäftliden Bemerkungen 
sufammen auf ein Blatt fchreiben. 

nannten fich nad) den Perjonen, die 

fie beſonders verehrten: Pauliſch, 

Kephiſch, Apolliih, Chriſtiſch. Pau— 

lus fragt fie: „Wie, iſt Chriſtus zer- 

trennt?” In dieſer Frage liegt die 

Enticheidung, wenn Spaltungen in 

einer chriitlichen Gemeinde vorkom— 

men. Der Apoſtel zeint ihnen dann, 
woran es fehlt, wo die Urſache der 

Trennung liegt: Ihr jeid fleischlich. 

Ihr jeid Kinder, darum iit Eifer und 

Zank und Zwietracht unter euch. 1. 

Kor. 1. 3. 

Dort war e3 eine ganz junge Ge- 
meinde, zu der Paulus jo ſprach. Die 
Spaltung zwiſchen diejen beiden Ge. 
meindegruppen ilt bald 80 Jahre 
alt. Hier find es nicht Kinder, die 
nicht miteinander Gemeinſchaft pfle- 
gen können, fondern Gemeinden mit 
großen Erfahrungen, mit viel Er- 
kenntnis und Wielen gemeinjchaftli- 
chen Leiden, die ſollten ſich in dieſer 
Zeit ſchon zuſammengeſchloſſen ha— 
ben. Wenn es nicht geſchehen iſt, hat 
dann auch hier wie dort nur die 
„fleiſchliche“ Geſinnung daran gehin- 
dert und es nicht zugelaſſen? 

Die beiden Gemeindegruppen ſte— 
hen bekenntnismäßig auf einem 
Glaubensgrunde und haben beide 
dasjelbe Ziel im Auge: nad Buße 
und Belehrung dur den Glauben 
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An ben lebendigen Seiland zur Wie- 
dergeburt und zum ewigen Leben zu 
gelangen. Das wird in den Kirchen 
beider Gruppen mehr oder weniger 
bejtimmt gepredigt und es it aud) 
in beiden Gruppen geiitliches Leben 
vorhanden. Das ijt unbeitreitbare 
Tatſache, wenn auch nicht in allen 
Gemeinden gleicher Schritt gehalten 
wird in der Wedung, Pflege und 
Förderung desjelben. Auf diefer Li— 
nie dürfte fein Hindernis zu einer 
Allianz oder einem noch näheren Zu- 
ſammenſchluß vorliegen. Wo märe 
denn ein ſolches Hindernis zu juchen ? 
Vielleiht fommen wir bei der Be- 
antwortung folgender ragen auf 
die Spur: Ein Herr? Na. Ein Glau- 
be? Ja. Eine Taufe? Nein. Ein 
Abendmahl? Nein. 

Ich werde die hier notierten Ant- 
worten heute nicht näher berühren, 
glaube aber, daß in diefen Antworten 
zum großen Teil die Erflärung der 
unnormalen Stellung der Gemein- 
den zu einander enthalten iit. 

Unfere ganze Mennonitenichaft 
leidet jeit lange an einer chronischen 
Splitterfucht. Wir zählen in Kana— 
da außer den genannten zwei Rich— 
tungen wohl nod) ein Dugßend oder 
mehr Gruppen und Scattierungen, 
die ſich weder in Gottesdieniten noch 
in Stonferenzen zur Gemeinjchaft zu- 
jammenfinden können. ®ir trennen 
uns wegen nebenjäcdlicher Fragen, 
maden aus ihnen dogmatiiche Lehr 
füge und laffen dabei aus dem Auge, 
wie weit wir uns damit von der ide 
alen Geſinnung einer christlichen Ge. 
meinde entfernen. Die Reformvor- 
ihläge von heute in unferer menno- 
nitiichen Prefje werden ſich in diejem 
Zreibjand verlieren. 

Mein bischen Kenntnis von unje- 
rer mennonitijchen Gejchichte hat bei 
mir den Eindrud hervorgerufen, daß 
Mangel an feiter, einheitlicher und 
erfenntnisreider Zeitung den Spal- 
tungen die Türen geöffnet hat. Ich 
glaube, daß feite weitherzige Füh— 
rung dieje Türen jchließen und ein 
lebendiges Bewußtſein der Zujam- 
mengebörigfeit in unfern Gemeinden 
wacdrufen und dieje zu jegensreicher 
Betätigung an der Verwirklichung 
folder jchönen Aufgabe mit Erfolg 
beeinflufjen müßte, 

Wir, d. h. die beiden bier genann- 
ten Gruppen, beteiligen uns an den 
Mennonitijchen Weltkonferenzen, 
welche die Vereinigung ſämtlicher 
Mennonitengemeinden zwecks Ver— 
ſtändigung in grundſätzlichen Fra— 
gen anſtreben, was von unſern Ge— 
meinden mit großer Zuſtimmung be— 
grüßt wird. Wäre es nicht logiſch u. 
bibliſch richtig, gleichzettig bier in 
den Seimatgemeinden gegenjeitige 
Annäberungs- und Beritändigungs- 
verſuche zu machen und für dieſen 
Beruf eine allgemeine Konferenz der 
Vertreter jämtliher Mennonitenge- 
meinden Stanadas einzuberufen? Iſt 
diefe Empfehlung der Ermägung 
wert? 

9. 9. Sans. 


Einen von jo vielen, 





Kurz gefaßt miedergebe ih im 
Nachſtehenden einige Begebenheiten 
aus unjerem mennonitiihen Leben 


” während und nad) dem Selbitihuke, 
ohne jedoch die Frage der Wehrlofig- 
feit direft zu berühren. Nur von Tat- 
fachen will ich iprehen und es dann 
anderen überlajjen, hieraus Schluß- 
folgerungen zu ziehen. 

Sehr viele Menſchen find in jener 
fchweren Zeit bei uns aus und einge- 
gangen. Vielen durften wir mit Auf- 
nahme und Bewirtung dienen, aud) 
ift mand) einer von ung aus wieder 
frei nad Haufe gefahren. Es war 
diejes fein Dienst, wo man Pflichten 
erfüllte und dafür bezahlt wurde, 
fondern e8 war ein Angſtgeſchrei 
einer großen Menge, die als hilfloje 
Opfer einem jchredlichen Ende ent- 
gegen ing. Nicht der Tod wurde 
gefürdptet, aber der auallvolle Zeit- 
raum bis zum QTode war e8, der aud) 
die Stärfjten ins Wanken bradıte, 
und darum wurden aud) feine Mittel 
unverjucht gelalien, um jo einem 
grauſamen Leben, vor d. Sterben, zu 
entrinnen. Man wollte einfad) nicht 
lebendig begraben werden und ver- 
juchte zu retten, was ſich nod) retten 
ließ. Die Frage „wie“ fam garnicht 
in Betracht, denn es mußte gezahlt 
werden, um entweichen zu fünnen, 
und man zahlte jabelhafte Summen, 
ohne zu Murren, und wenn erjt fein 
Geld mehr war, jo wurden Gold und 
Silberſachen herbeigeſchafft. Es wa- 
ren aber aud) ſolche darunter, Die 
goldene Berge verjpradyen, doch jo- 
ten jie den unfchuldigen Drüdeber- 
ten fie den unjchuldigen Drückeber— 
ger und verjpotteten die Not umd 
Gefahr ihrer Helfer! — 

Es handelt ſich hier in feinem 
Falle nur um Selbſtſchützler, denn 
die meilten von ihnen waren Män- 
ner höheren Alters, die da verjud)- 
ten ihr Zeben zu jchügen mit Hilfe 
des NReichtums. Auch joll man nicht 
denken, daß es ſich um einzelne Fälle 
bandel!, denn eine Namenslijte 
dürfte größer jein, als die Spalten 
der Rundſchau aufnehmen Könnte 
und aud) dann würden noch lange 
nicht alle genannt jein, Was ich hier- 
mit hervorheben möchte iſt die trauri- 
ge Tatjache, daß wir Väter alles hin- 
gaben, unjer ganzes Hab und Gut 
veräußerten, um uns gegen das über 
uns fommende Unheil zu jchüßen, 


während unfere Söhne verdammt 
wurden, weil jie dasgleiche taten, 
wenn aud) auf andere Mr: und 


Weiſe. Der Kontraſt zwiſchen diejen 
zwei Begebenheiten iſt weder groß 
noch klein, aber himmelſchreiend, 
denn während der Vater ſein eigenes 
Leben durch den ungerechten Mamon 
rettet, ſetzt der Sohn das Seinige 
aufs Spiel, um Eltern und Ge— 
ſchwiſter von Elend, Schmach und 
Tod zu ſchützen. Hiermit rechtfertige 
ich weder den einen, noch beſchuldige 
ich den andern, ſondern id) fonjtatiere 
Fakte, wie fie tatfählih in beiden 
Fallen vorgefommen find, und es it 
nur recht und billig, wenn auch wir 
Rechenſchaft tragen über das, wie 
wir ſelbſt die nämliche Gefahr be- 
fümpft haben. Nicht meine Anficht 
von heute darf maßgebend fein, um 
den Selbitihug von anno dazumal 
zu verurteilen, fordern mein eigenes 
damaliges Leben, mie ich es jelbit 
durchlebt und durchkämpft habe, joll- 
te forgfältig erwogen und auf bie. 





jelbe Mage gelegt werden. 

Ein gewaltiger Unterſchied beſteht 
aber trogdem zwiſchen Geld, Waffen, 
und Glaubensfampf. Hier einige 
auffällig hervorragende Beiſpiele 
Ein müdes und elendig ausſehende 
Mädchen ur armfelig gekleidet tritt 
ein und bittet um Serberge. Sie ift 
auf der Suche nad) ihrem Bruder 
und möchte ihm gerne etwas zu eſſen 
bringen, wenn er noch lebt. 

Ihr Vater jollte erichofien werden 
gleich vielen andern, doc, durch Bit. 
ten und Flehen der Familie lieh er 
ſich beivegen zu entfliehen. Gleich da. 
nad ging ihre Bruder zu dem allge 
waltigen Hänfer und meldete ſich an 
feines Vaters jtelle! Kein Wort von 
lostaufen. Keine Verzweiflung, fein 
Verſuch zu_entrinnen, jtill und erge 
ben. Ejjen will fie ihm bringen und 
Liebe beweijen, damit der Bruder 
itarf genug iſt, geduldig zu tragen, 
was Gott ihm auferlegt. md auf 
wunderbare Weile wurde er geret- 
tet, dod) ohne Geld, ohne Fliehen 
und ohne fic) zu wehren. „Einer von 
jo vielen.“ Ob diejer Eine, der heute 
Leſer der Rundſchau it, und auf 
Srund ſeines Glaubens gerettet 
wurde, feinen Nächſten mitverdam- 
men wird, weil der mit Geld umd 
Schwert kämpfte, anjtatt mit Gebet 
und Glauben? Wird er fi nicht 
viel mehr an die Wahrheit halten, 
daß jo etwas erjt jelbjt erlebt werden 
muß, um unparteiifch gerecht bleiben 
zu fünnen? 

Ein älterer Mann flieht mit ſei— 
ner Familie mit einer eijernen Kiſte 
voll Kojtbarfeiten von Ort zu Dr, 
um der roten Gefahr zu entfliehen. 
Als die Feinde etwas zu nahe famen, 
ging er zu einem armen Freund, 
übergab ihm die Kiſte zur Aufbewah— 
rung und verſprach ein königliches 
Geſchenk, wenn er wiederfäme, Er 
fam wieder. Heil und geſund. Ohne 
Gruß verlangte er mit aufgeregter 
Stimme feine Kijte, Ruhig und ge 
lajjesı holte der Freund einen Spaten 
und fing an zu graben. Ungeduldig 
und nervös lief der andere rund um 
die Stelle, wo die Kiſte vorgegraben 
wurde. Endlich war’3 fo weit. Ge 
waltſam riß er die Kiſte an ſich, Öff. 
nete ſie mit zitternden Händen, und 
nachdem er ſich überzeugt, daß nichts 
fehlte, beſchimpfte er ſeinen Freund 
mit den gemeinſten Worten füt 
leichtſinnige Aufbewahrung ſeines 
Vermögens auf ſo einer freien und 
offenen Stelle, wo alle Mann gehen 
und überjteigen mußte. 

Das war das königliche Geſchenl. 
Der arme Freund hat nichts erwie⸗ 
dert, nichts verlangt und in aller 
Stille iſt er jpäter an Hunger geitot- 
ben, während jein einziger Sohn, 
nad) dem Selbitihuß, jpurlos ver 
ſchwunden iſt. Einer von jo vielen, 
ob diejer eine, der uns bereits bot 
aufgegangen iſt und num dort fiebt, 
was er hier geglaubt, und garnicht? 
zu jagen bat, ehe wir den eriten Stein 
werfen auf Kinder, die für uns m 
den Tod gingen? „Darum bift du 
nicht zu entichuldigen, o Menſch, wer 
du ſeiſt, der du richtejt! Denn indem 
du den andern rich*ejt, verdammt du 
dich jelbit, fintemal du dasſelbe 


verübſt, du, der du richteit.“ 
Sohn 3. Pahl. 


20. Mil 
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Bor 8 Tagen wurde meine liebe 
Frau endlid operiert und nad) Ta- 
en vieler Gebete um Stärkung ih⸗ 
zes geſchwächten Herzens, führte der 
Herr fie auf den Weg der Genejung, 
gIhm die Ehre. Für die liebende 
Fürbitte danft von Herzen 

Euer Editor. 


Bekanntmachung. 

Wir, die Gemeinde und Miſſion 
u Saskatoon ſind dem lieben Gott 
ſehr dankbar für die wunderbare 
Durchhilfe in den legten ſchweren 
Jahren. Er hat uns aus der Fülle 
Seines Reichtums Gnade und Gna- 
de nehmen laſſen und über Bitten 
und Peritehen negeben. So wie 
in den legten Jahren, jo wollen wir 
auch diejes Jahr dem Herren ein 
Dank- und Mijjionstag feiern. Die 
Beriammlungen an dieſem Tage 
werden in der Caſwell Schule itatt- 
finden, weil unjer liebes Kirdhlein 
für ſolche Verſammlungen nicht ge 
nug Raum bietet und beginnen um 
10 Uhr morgens, nadmittags 3 
Uhr und abends 7 Uhr. Mehrere 
Chöre haben zugelagt uns an die— 
ſem Tage mit Miffionsliedern zu 
dienen. Jederman iſt herzlich ein 
geladen zu kommen und mit uns die 
Segnungen des Herrn zu genießen. 
Bitte, komt alle betend, daß der 
Herr Jeſus geſehen werden möchte. 

Brüderlich grüßend, 
H. S. Rempel. 


Die Juden. 
(Schluß von Seite 3.) 
Doch nicht für immer. 
Inzwiſchen ſammelt Gott ſeinem 
Sohn eine himmliſche Braut 


aus 
allen Völkern, Geſchlechtern, Spra— 
chen und Zeugen der Erde die 


Kirche Wenn aber die Fülle der 
Heiden — die Vollzahl der Natio- 
nen — eingegangen iſt, dann wird 
der Faden Niraeld wieder aufge 
nommen werden, und zwar gerade 
da, wo er vor ungefähr 1900 Jah 
ren abriß; und die Geſchichte Niraels 
bat dann ihren Fortgang (Nömer 
11, 24), als wäre die Einichaltung 
der Kirche gar nicht aeichehen. Denn 
wie die Kirche aus dem wilden Del- 
baum in den guten eingepfropft 
wird, wieviel mehr werden die na- 
türlihen Zweige in ihren eigenen 
Delbaum wieder eingepflangt wer— 
den (Röm. 11, 23). Iſrael wird 
nun nad) erniten Gerichten, wozu 
vornehmlich die antichriitliche Trüb— 
jalözeit gehört, errettet werden und 
zwar ganz (als Bolt alle Stäm- 
me); es wird gejammelt, gereinigt 
und unter ihrem eigenen Könige, 
dem Sohne Davids und dem Mej- 
fias,, im Lande der Väter geiegnet 
werden. Wenn unjer Zeitalter, das 
Beitalter der Kirche, abbricht, ge- 
ſchieht die Entrüdung der Kirche, 
d.h. der gläubigen und befehrten 
und die Auferwedung der jeliq ent- 
Ihlafenen Ehriiten. 

Nah der Entrüdung der Kirche 
folgt die große Trübjal oder Drang- 
jal in der fiebzigiten Jahrwoche Da- 
nield (7 Jahre); beionders ſchwer 
it die Trübjal in der zweiten Hälfte 
— 31% Jahre (Dan. 7, 25; Offbr. 
12, 6, 14; Offbr. 11, 2). Die Ju- 
den — zunädjit der gläubige Ueber- 
teit aus ihnen — werben nad) der 
Entrüdung der Braut Chrifti ein 


Mennsnitiihe Rundſchau 


mifftonierendes Volk fein und un- 
ter allen Völkern predigen (ähnlich 
wie Sohannes): „Das Reich des ver- 
beigenen Meſſias und Königs auf 
Erden ijt nahe gekommen.“ Sie 
werden zwar in großer Bedrängnis 
mijjtonieren, dody aber großen Er- 
folg haben. Wie fie viele Jahre 
ein Fluch waren, jo jollen fie jetzt 
zum Segen werden; und fie werden 
durd) doppelten Eifer nachzuholen 
verjuchen, was Iſrael verſäumt hat- 
te. Bis zu den entfernteiten Heiden 
auf entlegenite Inſeln werden jie 
bordringen und das Evangelium 
verfündigen (Sei. 66, 19; Sad. 8, 
13. 22. 23; Offbr. 7, 9—11). 

Gleichzeitig wird über das ver— 
jtodte Sijrael ein furchtbares Gericht 
ergeben, bejonders im jüdiſchen 
Lande; denn der Antichrijt, der auch 
ein Nude ilt, wird mit einem unge 
beuren Heere von Nuden und aus 
anderen Nationen gegen Jeruſalem 
beraufziehen. Plötzlich wird dann 
der Herr ericheinen und dieſem Heere 
eine furchtbare Niederlage bereiten. 
Nur ein Drittel der Juden der 
heilige Weberreit, die‘ 144 000 Ber 
jiegelten aus Offenbarung 7, 4—8 

wird gerettet werden. Alſo Ju— 
den gegen Juden: Trotzky 3.B., bat 
mit einem unverjöhnlichen Haſſe die 
ortbodoren Juden, d.h. die nod an 
dem alten Judentum feithalten. Das 
iit das Gericht über die Juden im 
der großen Drangfal und die Ret- 
tung des lWeberbleibjels, des Weber- 
reits, der ins Friedensreid, eingeht. 
Am Ende der großen Trübſal findet 
auch das Gericht über die Nationen 
itatt dieſes iſt nicht das eigentliche 
jüngite Gericht, und bier werden die 
Völker ob ihres Verhaltens zu den 
Brüdern Jeſu (den befehrten Ju— 
den) gerichtet werden. 

Intereſſant iſt die Einteilung der 
Dffenbarung. Wir lejen Sapitel 
1, 19: „Schreibe, a) was du gejehen 
halt, und b) was da iſt, und c) was 
geſchehen joll“. a) Kap. 1; b) die 
Sejchichte der Kirche, Kap. 2 und 3; 
c) Kap. 4 bis zum Ende der Offbr. 
Der legte Teil liegt noch vor uns: 
die große Trübjal (Gericht iiber die 
Juden und die Nationen), dann das 
1000jährige Reich Jeſu und die be- 
jondere Herrlichkeit Siraels; am En- 
de des ?riedensreiches das jüngite 
legte Gericht; darnad) der neue Him— 
mel und die neue Erde und die 
Ewigkeit. Bon der großen Trübjal 
bandeln die Kapitel 4—19. 

Viel „Fleiſch“ aus den Heiden 
wird in’3 Friedensreich übergeben; 
denn die Sünde ijt noch nicht ganz 
ausgeichaltet; und wie die Juden be- 
reits in der Trübjalszeit eine gewal. 
tige Miffionstätigfeit angefangen 
baben, jo werden fie im Millennium 
Fortſetzung machen. Sie werden 
mit ihrer Tätigkeit in den Schatten 
jtellen, was bis dahin die Milfion 
getan. 

Wir haben 
Hälfte unſeres 
Serrlichfeit des 


bereit in der eriten 
Aufſatzes auf die 
meſſianiſchen Rei— 
ches hingewieſen. Dieſes iſt das 
Millennium. Wir haben ſehr viel 
Stellen in der Bibel, die von dieſem 
Reich ſprechen. 

Heute ſind die Juden noch ein 
Fluch (Sad). 8, 13); aber wer weiß, 
wie nahe das Ende der Welt und 
die große Trübfal und die Belch- 
rung der Juden. Daher find wir 


wiederholt ermahnt worden: fein 
Antifemitismus! Gott wird rü- 
chen, was Iſrael verbroden, unjer 
Eifern um die Rache hält die Sadye 
nur auf. 

Daher, das Heil fommt von den 
Xuden, von ihnen haben. wir den 
Erlöſer, und die ihnen gegebenen 
Verbeißungen müjjen ganz genau er- 
füllt werden. Sie müſſen durd) zu- 
fünftigen Liebes- und Millionseifer 
bezahlen, was jie an der Menſchheit 
gejündigt haben. 


Ein Xeier. 





Erlebt 


& Briefen, 
Gem, Alberta. 


Bon 


(Fortſetzung) 


Das Ende des ganzen Verhörs 
war, daß er ſie bat, ſich den Anord— 
nungen der Vorgeſetzten zu fügen, 
um die Diſziplin in der Armee nicht 
ins Wanken zu bringen, denn die 
ruſſiſchen Rotarmiſten regten ſich 
über unſer Nichtstun auf und alle 
Mann ſprach von uns. Dieſes Ver— 
ſprechen ſollte nur Geltung bis zum 
zweiten Gericht haben. Wie dieſes 
entſcheiden würde, ſollte prompt ge— 
handelt werden. Als Gegenleiſtung 
gab er ihnen einen ſchriftlichen Be— 
fehl mit an unsere VBorgejegten, uns 
unverzüglid; alle rückſtändigen Xe- 
bensmittel herauszugeben und uns 
in Zufunft mit allen Rotarmiiten 
in gleicher Linie mit allem zu ver- 


jorgen. Er war jelber auf die Fra- 
ge der Verpflegung gekommen umd 


wurde entrititet, als er erfuhr, wie 
man uns ſchon eine lange Zeit mit 
Verſprechungen abgefüttert hatte, 
Br. Kuſchnerow war mit dem Re— 
jultat der Berbandlungen beim O.O. 
zufrieden. Es war in diejem Falle 
aud richtig, da fie dem Kommiſſar 
jo ein Dofument unterjchrieben bat- 
ten; er ſtützte fic dabei auf das Wort 
aus Matth. 17, 27: „Auf dab aber 
wir fie nicht Argern....” Wir danf- 
ten Gott an diejem Abend ganz be- 
fonders für die wunderbare Bewah- 
rung. Um einige Tage befamen 
wir genug Xebensmittel und man 
verjorgte uns auch jpäter mit der 
vollen Norm. Nleider waren aus— 
aeichlojien, da aud) die anderen Not- 
armiiten nur unvollkommen geflei- 
det: waren. Die ganze Militärma- 
fchine war noch nidyt im vollen Gan- 
ge, das fam erſt fpäter, aber aud) 
nur für die aktive Armee; die wirt- 
ihaftilden und Sanitätszweige der- 
jelben blieben nod; einige Sabre 
ſchlecht verjorgt. 

Unſere Vorgeſetzten waren eigent- 
lich mit dem Reiultat der Abführung 
unferer Slameraden in den O.O. 
nicht zufrieden. Sie hatten es ſich 
anders gedacht. Befonders binder- 
lich war ihnen die Herausgabe aller 
rückſtändigen PBrodudte, die fie wahr- 
iheinlic auf dem Marfte verhandelt 
hatten, da ſolche Ware, zumal Zuder 
und Sonnenblumenöl in Rußland 
immer feine Abnehmer findet. Sid) 
auf das unterfchriebene Dokument 
ftügend, mußten wir nun alle jeden 
Tag zur politiſchen Stunde kommen, 
wo wir in die Lehren des Kommu«- 
nismus eingeweiht wurden; auch 


? 


fonft mußten wir alle VBerfammlun- 
gen bejuchen, die jie anjtellten. Der 
„Zag der roten Armee“, der 23, 
Februar (Sahrestag der Gründung 
der Armee) fam immer näher. Zu 
dDiefem Tage wurden große Vorbe— 
reitungen getroffen. Es jollten gro— 
be Paraden abgehalten werden, 100» 
zu aud alle Mennoniten, die noch 
Stiefel oder Schuhe an den Füßen 
hatten, erſcheinen jollten. Nur recht 
wenige hatten ordentliches Fußzeug. 
(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Das Lied einer großen Ciebe. 


BI. 8. Barclay 





(Bortfegung) 

Als Jane von dem Podium be- 
runterfam, itand Garth immer nodı 
regung3los am Fuß der Treppe. 
Sein Geſicht war ebenfo bleich mie 
vorher, aber jeine Augen hatten nicht 
mehr den Ausdrudf äußerſter Seelen- 
anfpennung, der fie veranlaßt hatte. 
ohne Widerrede ans Inſtrument zu- 
rückzukehren. 

Ein wunderbares Licht leuchtete 
jetzt darin — ein Licht der Anbetung, 
das Jane tief zu Herzen ging, weil 
fie dergleichen nie gejehen. 

Sie lächelte ihm zu, als fie lang- 
fam die Stufen binabitieg, und 
ſtreckte ihm unwillkürlich beide Hän— 
de entgegen. 

Sarth trat dicht an fie heran und 
nahm jie in die feinen. Einen Au— 
genblick jchien er feines Wortes fä- 
big; dann jagte er mit vor Bewe— 
gung zitternder Stimme: „Mein 
Gott, o mein Gott!“ 

Kane jagte leife: „Du follit den 
Namen deines Gottes nicht mißbrau— 
chen oder leihtjinnig in den Mund 
nehmen.” 

„Reichtfertig in den Mund neh- 
men!” rief Garth. „Wenn ich das je 
fönnte, jo wäre es mir doch heute ein 
Ding der Inmöglichkeit. Nede gute 
Gabe und jede vollfommene Gabe 
fommt von oben herab, von dem Ba- 
ter des Lichtes.... Können Sie fich 
wundern, daß ich den Geber anrufe, 


wenn mir Worte fehlen, von der 
Gabe zu reden?“ 
Kane ſah ibm forichend in die 


leuchtenden Augen, und die ihrigen 
leuchteten ebenjall® vor Freude. 
„Mein Sefang hat Ihnen alfo gefal- 
len?“ fagte fie. 

„Ob Ihr Geſang mir gefallen 
bat?“ entgeanete er, und in feinen 
feinen Zügen malte jich eine gewiſſe 
Verlegenbeit. „Ich wüßte das nicht 
zu ſagen“, fügte er nad) einer Flei- 
nen Weile hinzu. 

„Warum denn dieje fchmeichelhafte 
Beifalldbezeugung?” fragte Jane la- 
chend. 

„Weil Sie den Vorhang lüfteten, 
fo daß ich einen Blick in die verborge- 
ne Innenwelt tun fonnte.” 

Er bielt ihre Hände noch immer 
in den jeinen, und bei den letzten 
Morten wandte er fih Teile um, 
beugte fich darüber und fühte eime 
Sandflähe nad) der andern mit un- 
beichreibliher Ehrerbietung; dann 
ließ er fie los, trat beifeite und Ja— 
ne ging allein auf die Terrafie. 

Siebentes Kapitel. 

Jane verbradite an jenem Abend 
mir ein paar Minuten im @efen- 
Ihaftszimmer. Die Unterhaltung 
behagte ihr nicht, und die Lobeser. 
bebungen, mit denen fie überhäuft 
murde, waren ihr zumider. Sie jehn- 
te ſich nad der Stille ihres Zim— 
mers, um über die hinter den Aulii. 
fen zwiſchen ihr und Garth itattae- 
fundene Schlußperiode des Nlonzer- 
te8 nachzudenken. Sie mußte nicht 


recht, wie fie diefelbe auffaffen follte; 
nur fopiel war ihr klar, da fie ein 
Element barg, das fie nit zu er- 
gründen vermochte, und Garth Dal- 
maines Handkuß hatte einenartige 
Gefühle in ihr geweckt. Die Art, wie 
er ihre Hände gefüßt hatte, war ihr 
in höchſtem Grade peinlich geweſen, 
und doc war es mit folder Ehrer- 
bietung geichehben, daß die beireffen- 
de Huldigung ihr das Gefühl gab, 
als habe fie damit eine gewifje Weihe 
empfangen, um fortan mit der ihr 
von Got: verliehenen Gabe zur Er- 
bebung ımd zur WBeredelung der 
Menjchheit beizutragen. Sie mußte 
immer wieder ihre Sandflächen be- 
tradıten, um zu ſehen, ob nicht etwas 
darauf zurückgeblieben ſei. Als ihr 
das zum dritten Male paffierte, be- 
ſchloß fie, in ihr immer zu geben. 
Co leiſe fie auch aufgejtanden war, 
Garth war doch vor ihr an der Tür, 
Wie er dahingefommen war, wußte 
lie nicht, dern ſie hatte ihn furz zu— 
bor mit Myra am anderen Ende de3 
Saales jpredyen jehen. Sie hätte ihn 
gern gefragt: „Wie fonnten Sie fich 
mir gegenüber jo unpaſſend beneb- 
men?“ oder „Sagen Sie mir, was 
ich tun joll, jo will ich es tun“, aber 
fie brachte weder das eine noch das 
andere über die Lippen. 

Garth folgte ihr in den Hausflur, 
zündete das Licht für fie an und warf 
da8 abgebrannte Scmweielhölzchen 
nad) Tommy; dann reichte er ihr den 
ſilbernen Leuchter. Nane Äraerte fid) 
über jeine augenſcheinliche Fröhlich- 
feit, die fie — Sich jelbit unbewußt 
— verurſacht hatte, u. in die fie doch 
nicht einſtimmen fonnte. Sie fühlte 
auch, daß fie das Schweigen brechen 
mußte. Es ſagte zuviel, was beſſer 
ungeſagt blieb. Raſch nahm fie ihm 
den Leuchter mus der Sand, und erſt, 
als fie auf der zweiten Stufe war, 
wandte fie ſich um und fagte: „Gute 
Naht, Dal, Sie werden des fchöniten 
Teiles der Unterhaltung verluſtig 
gehen, wenn Cie ſich jo lange bier 
aufhalten.” 

„O nein,“ antwortete er, „ich ver- 
liere nichts und werde auch nicht ver- 
mißt. Ich wartete nur, bis Sie bi- 
nauf geben witrden. Nun kehre ich 
nicht wieder in den Saal zurück, fon- 
dern gehe noch ein wenia im Barf 
auf und ab, um die Abendluft zu ge- 
nießen,. Unter den hoben Eichen jage 
ih dann meinen NRofenfranz. Bis 
heute abend wußte ich nicht, daß ich 
einen habe; jet aber weil; ich e8.” 

„sch babe gedacht, fte hätten deren 
mindeitens ein Dubend“, bermerfte 
Jane troden. 

„Das wäre ein Irrtum“, ermwider- 
te Garth, „ich habe nur einen, aber 
einen mit vielen Perlen, Sobald ich 
allein bin, will ih letztere einmal 
zählen.“ 

„Und wie iit es mit dem Kreuz?“ 
fragte Jane. 

„Soweit bin ich noch nicht,” ant- 
wortete Gart, „mein Roſenkranz hat 


noch fein Kreuz.“ 

„Ic fürchte, e8 gibt feinen echten 
Roſenkranz ohne Kreuz, Dal“, erwi- 
derte Jane, „und ich fürdte auch, 
Sie werden ſchwer an dem Ihrigen 
tragen, wenn Sie es einmal entdef- 
fen.“ 

Garth ließ ſich indes nicht irre 
machen, fondern jagte zuverſichtlich: 
„Wenn ich es entdede, hoffe id) ....” 
Unmwillfürlih blidte fie auf ihre 
Hände. Er jah es und lächelte, ob- 
mohl er dabei bis unter Die Haare 
ro: wurde, „.... hoffe ich, es mutig 
aufzunehmen“, fügte er hinzu. 

Kane mollte weitergeben, aber 
Garth hielt jie zurüd, „Bitte, nur 
noch einen Wugenblid, Fräulein 
Champion”, jagte er, „ich möchte 
Sie etwas fragen. Darf id, oder 
werden Sie mic für anmahend oder 


unverſchämt halten, wenn id e3 
tue?“ 
„Jedenfalls“, antwortete Jane. 


„Uebrigens halte ich Sie heute abend 
für alles mögliche Abjonderliche fä- 
big, fo dab es nicht viel zu bedeuten 
bat, ob ich Ihnen ein paar Eigen— 
ihaften mehr oder weniger beilege. 
Fragen Sie nur getrojt.“ 

„Fräulein Jane, haben Sie einen 
Roſenkranz?“ 

Jane ſah ihn ein Weilchen ver— 
dutzt an. Endlich ging ihr ein Licht 
auf. „Nein“, antwortete fie, „auttloh 
it mein Leben disher von Derartigen 
verichont geblieben und wird es hof 
fentlich bleiben.“ 

„Wie kommt es dann, dab Sie 
den Roſenkranz jingen fonnten, als 


wäre jede Zeile perſönliche Erfah— 
rung für Sie, jede freude, jeder 


Schmerz perſönlich Erlebtes, wenn 
auch vielleicht vor langer Zeit?” 

„Weil ich mich in jedes Lied, das 
ich jinge, mit ganzer Seele verſenke“, 
erflärte Jane. „So hatte ich denn 
heute abend einen Rojenfranz, wäh— 
rend ich den Rojenfranz ſang. Davon 
abgejeben babe id, Gott jei Dank, 
feinen in dem Sinn, wie Sie mei- 
nen,“ 

Sarth jprana zwei Stufen hinan, 
jo daß jeine Augen in gleicher Höhe 
mit dem Leuchter waren, 

„So würden Sie aber fühlen, 
wenn .... wenn Sie irgend jemand 
lieb hätten, nidyt wahr?” fragte er 
dann leiie. 

Kane überlegte einen Augenblid, 
dann ſagte fie: „Sa, ich glaube, wenn 
id; irgend jemand wirklich liebte, 
würde ich nenau jo fühlen, wie ich die 
furzen Minuten während des Ge- 
fanges fühlte.“ 

„Dann war e8 Ihre Seele, die 
aus dem Liede ſprach, wenn aud) die 
Verhältnifje nicht die Shrigen waren, 
nicht wahr?” 


„sch denke”, antwortete Dane, 
„Das heißt, wenn wir uns jemals 


losgetrennt von unferen Berhältnii- 
fen betradten können. Webrigens 
fcheint mir das ein redt unnützes 
Geſpäch. Gute Naht, Herr Garthie.“ 

„Nur nod) eins, Fräulein Cham- 
pion. Wollen Sie mir morgen etwas 
borfingen? Und darf ich die Beglei- 
tung ipielen? Bitte, veriprehen Sie 
mir, daß Sie mir den Gefallen tun 
wollen und alle Lieder fingen, die 
ic) Ihnen nenne. Dann plage id Sie 
nicht mehr.“ 






Aus feinen Augen ftrahlte wieder 
jenes gewiſſe Etwas, das Kane an 
diefem Abend jchon einmal beuntn. 
bigt hatte. Plötzlich aber fchien eg 
ihr, als habe fie den Schlüffel gefun. 
den, und fie jagte haftig: „Was find 
Sie doch für eine Künftlerfeele, Dal, 
und wie ſchwer können wir gemöhn. 
lie Sterblidhe uns in Ihresgleichen 
bineindenfen. Verdrehen Sie mir da 
beinahe den alten, vernünftigen Kopf 
mit ihrer Begeilterung über den Oh. 
renihmaus, der Ihnen durch meine 
Wenigkeit zuteil geworden ift! Jetzt 
fange ich an zu verſtehen, wie e8 
fommt, daß Sie den weiblichen We. 
jen, die Sie malen, die Sinne ver. 
wirren. Dod) allen Ernites, num will 
ich zu Bett gehen. Ich verſpreche Ih— 
nen daher, Dal, daß ich ihnen mor 
gen alles vorjpiele, was Sie wollen 
und jolange Eie wollen. Aber Sie 
müſſen Ihrerſeits Ihr Wort halten 
und dürfen mich heute abend nicht 
mehr plagen. Bleiben Sie nicht die 
ganze Nacht über im Park, und ge 
ben Sie acht, daß Sie die Rehe nicht 
verſcheuchen. — Nein, danke. Ich 
finde meinen Weg allein und kann 
auch meinen Leuchter ſelbſt tragen. 
Hören Sie nicht, was für paſſende, 
höchſt perſönliche Bemerkungen 
Tommy da unten macht? Beeilen 
Sie ſich jetzt, daß Sie fortkommen, 
und zählen Sie Ihre Perlen, und 
wenn Sie dabei plötzlich auf ein 
Kreuz ſtoßen, ſo ſagen Sie ſich, daß 
es wahrſcheinlich leicht überredet 
werden kann, nach Chicago zurüdzus. 
fehren.” 

Jane lächelte noch, als fie ihr 
Zimmer betrat und den Leuchter auf 
den Anfleidetiich itellte, 

Dverdene wurde nur mit Qampen 
und Sterzen beleuchtet. Die Herzogin 
wollte nichts von der Neuerung ded 
eleftriijchen Lichtes willen. An Kerzen 
aber wurde nicht aeipart, und Yane, 
die e8 gern möglichit hell hatte, zün⸗ 
dete alle an, die ihr zur Verfügung 
ſtanden, und das waren nicht weni. 
ger als jechs. Dann ſetzte fie fi in 
einen behaglichen Zehnituhl, nahm 
ihbr Tagebuch zur Sand und jchrieb 
zur Vervollitändigung der ſchon ein 
getragenen Notizen: „Ich jang an 
Velmas Statt den „Roſenkranz“ bei 
Tante Ginas Konzert, weil eritere 
franfheitshalber im letzten Augen- 
blick abſagte.“ Sier hielt fie inne, 

(Fortſetzung folgt) 


Bibelwoche in Winnipeg. 


(Fortſetzung) 


Onk. Reimer erklärte dann noch, 
was man unter Nikolaiten verſteht. 
Es ſind Fleiſchesmenſchen, die da 
ſagen, man könne nach ſeinen Lüſten 
leben und der Geiſt doch dem Herrn 
dienen. Das Fleiſch habe nichts ge 
mein mit dem Geiſt. Er warnte 
jehr davor. Er madjte uns darauf 
aufmerfiam, wie man aud unter 
uns Ausdrücde braucht wie 3.8. „IH 
bin eben fo, das wird fchon fo blei- 
ben.” Das bedeutet, die Sache leicht 
nehmen und die Kraft des Blutes 


geringihäten. Den Webermwindern 
aber iit der Lohn zugeſagt. 

Die zweite Gemeinde — zu 
Smyrna, befommt feinen Tadel. 


Sie ift eine verfolgte Gemeinde. Sie 
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Bat ftet3 den Tod vor Augen. Dar- 
um jtellt fi) der Herr hier vor als 
der Erite und der Letzte, ald Einer, 
der das letzte Wort jpricht und dem 
die Macht gegeben iſt. Er erinnert 
fie daran, daß nicht der Tod, jon- 
dern die Auferitehung das Letzte iſt. 
Die Gemeinde zu Smyrna hatte 
Werke, nicht Gelegenheitswerfe, wo 
man beinahe gezwungen wird, et- 
was zu fun, wenn einem 3.8. der 
Kolleftenteller unter die Naie ge- 
hoben wird. Dieje Gemeinde ar- 
beitete troßdem jie in großer Trüb— 
fal und Armut war. In der Armut 
liegt eine große Gefahr, daß das 
Wert des Herrn heruntergedrückt 
wird. 

Die Gemeinde blieb treu im Zeu- 
gen, auch wenn fie geläjtert wurde 
und zwar von den Juden, dem Heils- 
polf, von denen, die ſich fir echt 
hielten. Sier wurden wir aufge- 
muntert es auf uns zu nehmen für 
die Unedhten zu gelten und doc 
weiter zu zeugen bon der erfannten 
Bahrheit. „Fürchte dich nicht“, 
fröitet der Herr die Gemeinde. Mag 
e8 auch noch jo furchtbar aus ſehen, 
es iſt doch fein Grund da fich zu 
fürdten. Die in Trübjal und Ver- 
folgung leiden find nicht in 
Macdıt des Teufels, der Herr läßt 
es zu. Er wählt fie heraus die ge- 
läutert jollen werden im Feuer. Er 
weiß auch wer die Feuerprobe er- 
tragen fann. So führte Er mande 
aus Rußland heraus aber viele muß— 
ten dort bleiben und durch tiefe 
Leiden gehen, Ehe das Sendichrei- 
ben ichließt, fpricht der Herr nod 
ein Kraftwort: „Sei getreu.“ Die. 
ſes war fein Befehl eines Offiziers, 
e8 war der Zujpruc der dem Be- 
treffenden auch die Kraft gab, aus. 
zubarren. ES liegt in dem Worte 
Gottes auch gleich die Fähigkeit zu 
allem Guten. Es hat Lebensfraft, 
darum wollen wir nicht verfäumen, 
es auf uns wirfen zu laſſen. Wir 
wollen jorgen fir geöffnete Ohren, 
daß das Wort eindringen kann und 
wir im Blick auf Jeſus die Hölle im 
Serzen überwinden. Dann empfan- 
gen wir die Krone des Lebens, das 
it die VBerflärung in Sein Bild. 

Ihm gleich follen wir jein, weil 
wir Ihn jehen werden, wie Er iſt. 
Die tiefe Chriituserfenntnis machte 
uns Ihm ähnlich. 

B. 12. Dem Engel der Gemein- 
de zu Pergamus jtellt fi) der Serr 
als derjenige vor, der das zweiichnei- 
dige Schwert hat. Mit dem Schwert 
it wohl das Wort Gottes gemeint. 
Das Wort reinigt die Jünger Je— 
fu, es fcheidet aber auch das echte 
bom unecdten. Bileam war ein 
Nätiel; er war ein Beanadigter, 
denn es heißt vom ihm, wenn er nie- 
derfniete, jo wurden jeine Augen 
geöffnet, 4. Moie 24, 4. Und doch 
batte er nicht Lebensaemeinichaft 
mit Gott, fonit hätte er Balak nicht 
den ſcheußlichen Rat gegeben Xirael 
au verführen. Die Gemeinde wohnt 
an einem Ort, wo Satan feinen 
Stuhl bat, ein Ort, wo man ben 
Bögen diente. Dem lleberwinder 
wird Er geben einen weißen Stein. 
Es war früher üblich, daß der Rich. 
ter, menn das Urteil geſprochen 
war, einen weißen oder ſchwarzen 
Stein in eine Urne warf je nad). 
dem ob der Angeklagte unichuldig 
oder ſchuldig erfunden wurde. Der 


der 


Alennonitifche Rundichem 


Name, den niemand kennt, denn der 
ihn empfängt, bedeutet, daß wir im 
Lichte unfer ganzes Leben und Got- 
tes Führung mit uns erfennen wer- 
den. 

Der Gemeinde zu Thyatira jtellt 
fi) der Herr vor als derjenige, der 
Augen hat wie Feuerflammen, die 
alles durchſchauen, die da unmider- 
ſtehlich ſind für Gottlofe, aber nicht 
für Seine Knechte. Eritere fünnen 
Seinen Blid nicht ertragen, letzte— 
re werden Sein ganzes Weſen darin 
mit Entzüden leſen. V. 19 be 
fommt der Engel der Gemeinde ein 
herrliches Zob. Der Herr weiß jei- 
ne Werke. Alle hohe Erfenntnis 
nüßt nichts, wenn es dabei bleibt. 
Die Werfe zeinen die Wärme oder 
Kälte unjeres Herzens wie ein Ther- 
mometer. Seine Liebe, feinen 
Dienjt anerkennt der Herr. Es fehlt 
ihm auch nicht an Glauben und der 
praftiihen Anwendung des Wortes. 

Vers 20: „Aber ich habe wider 
dich, daß du läſſeſt das Weib Nebel, 
die da ſpricht, fie jei eine Prophe— 
tin, lehren.“ Wo jeine itarfe Seite 
tit, da iſt auch feine ſchwache. In 
feiner Liebe duldete er es, daß die 
(Semeinde unnüchtern wurde und 
beraufht bon einem faljchen pro- 
phetifchen Geiſt. Ein trauriger Zu- 
itand, wenn die Gemeinde ihren Ge- 
fühlen nadläuft und feine Auto- 
rität durdichlagen will und das 
lautere flare Wort nidyt mehr zur 
Geltung fommt. Hurerei wird ge- 
trieben, denn das Herz hängt nicht 
an Jeſus, fondern an Dingen die- 
jer Welt und Götzenopfer werden 
gegeſſen, man ijt übergeiitlidh, Die 
jeeltihe Seite wird zu itarf betont 
und nit die wahre Erfenntnis 
Chriſti gefördert. Wem Jeſus groß 
wird, kann zurechtgejchoben werden, 
wer Jeſus aus dem Auge verliert, 
iſt in Gefahr, fich feinen eigenen Hei- 
land zurechtzuſchrauben. Der Herr 
gibt der Gemeinde Zeit zur Buße, 
Er ermahnt fie, Er warnt fie und 
itraft fie, Doch die Strafe ſühnt 
nicht ihre Schuld. Kein Leiden, fei 
es nod) jo groß, fann unjere Schuld 
fühnen. Jedes Gericht, das über 
uns ergeht, iit für uns eine ®ele- 
genheit zur Buße. Dem Webermwin- 
der diefer Gemeinde wird die Madıt 
über die Heiden veriprocdhen, gemeint 
it mohl im taufendjährigen Reid). 
Dann erhält er den Morgenitern. 
Der Herr Jeſus jelber wird ihr 
Lohn fein. ap. 3, 1. Der Ge- 
meinde zu Sardes läht Gott jagen, 
dab Er die fieben Geiiter hat — die 
Fülle des Geiſtes. Er bat Diele 
Fülle für Seine Kinder. Wie mir 
aus dem ganzen Sendichreiben fehen, 
bedurfte die Gemeinde einer Neu- 
belebung und dieje war möglich, 
wenn fie fih dem hingeben wolle, 
der die Fülle des Getites hatte. Der 
Engel der Gemeinde zu Sardes hat- 
te den Namen, daß er lebe und war 
tot. Tot iſt Trennung. Er war 
getrennt von Gott, hatte nicht Le— 
bensgemeinſchaft mit Jeſu. Es wa— 
ren mechaniſche Werke da und äußer— 
lich ſcheinbar alles in Ordnung. Es 
war mit der Gemeinde, wie mit 
einem abgebauenen Aſt. Er grünt 
nob und blüht vielleiht aber er 
treibt feine Frucht. Man kann eine 
Erfahrung gemadt haben und die 
Erinnerung daran kann das Serz 
erwärmen, aber das Leben Tann 


fehlen, die Gemeinſchaft mit Gott 
und wahre Bruderliebe. Der Bor- 
jteher hatte die Gemeinde mitgezo- 
gen. Er foll nun aufwaden in der 
Totenfammer und innewwerden, daß 
Gott heilig iit, er aber fündig und 
der Gnade bedarf in feinem ver— 
irrten Zuitand. Sonſt fommt der 
Serr wie ein Dieb. Alle Wartenden 
haben ein tiefes Bewußtſein, daß 
da8 Kommen des Seren nahe it, 
Er ijt fein Dieb für fie. 
(Fortſetzung folaf) 


Bekanntmachung. 


Wir haben in den letzten zwei Yab- 
ren mehrere Bücher von Paſtor 
Ernſt Moderjohbn in unſeren Mor- 
genandadıten gelefen. Dadurd find 
wir ſehr gejegnet worden und viele 
Geſchwiſter mit uns. Es ift zum 
Sporn tieferen Forjchen der Heiligen 
Schrift geworden. Das Bud, „der 
Serr iit mein Hirte“, eine Abhand- 
lung über den jo wohl befannten 23. 
Pſalm haben wir unlängit betrachtet. 
Die Ausjage einer lieben Schweiter, 
die Tängere Zeit an unferm Tiſche 
faß, war: „Bon all den Büchern, die 
Paſtor Moderfohn geichrieben hat, 
ift die Abhandlung des 23. Pſalms 
das Beſte.“ Diejes Buch wird für 30 
Gent portofrei mit ein paar beigeleg- 
te ſehr wertvolle Traftaten an it- 
aend eine Adreſſe verihidt. Es ilt 
diefes Buch ſehr paſſend als Ge- 
ſchenk für Geſchwiſter, die der Herr 
befonders ſchwere Wege führt. Biel 
Troft wird e8 in betrübte Herzen 
bringen. H, ©. Rempel 
323 — 25th. St. W. 
Sastatoon, Sask. 


Eodesnachricht. 


Dem Herrn über Zeben und Tod 
hat es gefallen, unjeren lieben Va— 
ter, Tobia8 Janz, nad lan- 
gem, jchweren Leiden bon unjerer 
Seite zu nehmen. Er iit alt gewor- 
den 70 Jahre, 6 Monate und 5 Tage. 

Die teure Leiche wurde Freitag, 
den 21. April, dem Schoße der Erde 
zu Grüntal, Man., übergeben. 

Die trauernden Kinder. 





Todesnadhridit. 


Die Gattin des vielen befannten 
Bruders David Krüger wurde heute 
bon unferer Kirche aus unter großer 
Beteiligung zu ihrer legten Ruhe- 
itatt begleitet. 

Die Einleitung zu der Feier mad)- 
te Pr. Ab. Rempel. Er ſprach einige 
tröitende Worte zu dem fo ſchwer be- 
troffenen Gatten, den Kindern und 


der Gemeinde, welde er an den 4. 
Vers des 46. Kapitel aus Sefaia 


lehnte. Als Nachbar zu der Familie 
Krüger hatte er täglid Gelegenheit 
aebabt, die Kranke zu beſuchen, und 
es habe ihn erfreut zu ſehen, wie fie 
jo aeduldig ihr Leiden getragen und 
rubig und getroit der Erlöfungsftun- 
de entgegengeichaut habe. 

Aelt. N. Driediger hielt darauf die 
Leichenrede. Als Tert hatte er ſich 
gewählt 1. or. 15, 50—57. 

Auch er ſprach tröſtende Worte zu 
den Leidtragenden und ermahnte bie 
Gemeinde bei auten Tagen danach 
zu trachten, ſich für den Tod fertig 
zu madıen. 


Ein Chor unter Leitung des Diri- 
genten P. Enns fang einige paffen- 
de Lieder, 

Frau Anna Krüger, geb. Penner, 
wurde den 4. Dezember 1869 in 
Halbſtadt, Südrußland, geboren. Im 
Sabre 1893 trat fie, nachdem fie ge- 
tauft war, im Dorfe Blumijtein in 
den Eheitand mit ihrem trauernden 
Gatten David Krüger. Bor 14 Tagen 
erkrankte fie an Zungenentzündung, 
an der fie am 31. März 1939 ftarb. 
Sie gebar ihrem Gatten 8 Kinder: 
7 Eöhne und 1 Tochter. Vier Söhne 
find in Canada, und 2 Söhne und 
die einzige Tochter blieben in Ruf- 
land zurück. 

So ift nun wieder eine liebe alte 
Mutter von uns gefchteden. Wie wird 
fie den lieben Zurückgebliebenen feh- 
Ien, befonder3 dem Tieben alten Bru- 
der Krüger. Möge der liebe himmli- 
Ihe Vater diefe Trauernden tröften. 

Vorigen Sonntag wurde unter 
großer Beteiligung ein Jüngling 
bon 28 Jahren Jakob Petkau zu 
Grabe getragen. Er bat lange im 
SHofpital zu Zeamington aelegen. Es 
wurde nod; eine Operation an ihm 
gemacht, aber wohl zu ſpät. Sein 
Vater fam noch kurze Zeit vor feinem 
Sterben an fein Bett. Auch er ruht 


auf unferm Kirchhofe als einer, der 
fi, wenn aud in fpäter Stunde, 


doc noch mit feinem Gott ausſöhnte. 
Wird man dasfelbe aud einmal von 
uns jagen können? 

Jakob Toms, 





Lebensverzeichnis. 


Unfere liebe Tochter Sufie wurde 
den 21. Nanuar 1931 geboren auf 
unferer Farm nahe Haskett. Als 
fie ein Jahr alt war, erfranfte fie 
an der fogenannten engliichen Frank. 
heit, Bon diefer Krankheit bat fie 
Fehler am Nörper beibehalten, bis 
fie jtarb. Von ſechs Sahren trat 
fie in die Schule und hat in den 2 
Jahren fehr willig und fleißig ge— 
lernt. Sie war fehr fähig zum 
Lernen und hatte aud; große Freude 
daran. Auch die Sonntagsſchule 
befuchte fie gerne. Uns bat das 
Kind damit viel Freude gemacht. 

Noch Dfter-Sonntag war fie in 
der Sonntaasihule und Fam fehr 
froh mit ihren Geſchenken nach Sau- 
fe. Und war den Tag befonders 
fehr vergnügt. Montag bormittaa, 
den 10. April war Suſie noch auf, 
doch ruhig. Sie kam noch zum Mit. 
taastiich — doch mußte fie fich ſchwer 
erbredien — Ieate fi im Nebenzim- 
mer bin und um eine Stunde ſchon 
war fie eine Leiche. Suſie verlor 
die Befinnung ſogleich wie fie fich 
hingelegt und blieb bewuhtlos, bis 
fie ftarb. Alt geworden iſt Sufie 8 
Sabre, 2 Monate und 20 Tage. Wir 
Eltern haben unjere Freude an ım- 
ferem Kinde aehabt und hoffen fie 
wiederzufehen. 

Den 12, April, um 2 Uhr nad. 
mittags, fand die PBegräbnisfeier 
ftatt und zwar von der MBKirche 
aus, Es waren redht viele erichie- 
nen um Xeilnabme und ihr Beileid 
zu befunden. Die Brüder Joh. G. 
Wiens ımd H. ©. Both redeten Wor- 
te des Torſtes zu den Verfammelten. 
Die Beitattung fand auf dem Wink. 
ler Friedhof ſtatt. 

Johann u. Anna Fehr. 
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Erlebt. 

(Sortiegung von Seite 7.) 
Aber alles jollte Teil nehmen an 
der Sundgebung der Armee, der 
Befreierin des werftätigen Volkes. 
Was aber noch mehr ind Gewicht 
fiel, war, daß an diefem Tage alle 
neue Nefruten den Schwur der 
Treue für die rote Fahne (Krabnaja 
Prißjaga) ablegen jollten. Diejes 
jollte eine ganz bejonders feierliche 
Sandlung jein. Ber Schluß des 
Tages jollte dann noch Banketts für 
die roten Offiziere und freier Zu- 
tritt in die Theater der Stadt für 
die Soldaten bringen. Wir wünjd- 
ten nichts ſehnlicher, als daß unfere 
Gerichtsverhandlung nod vor Ddie- 
jem Tage jtattfinden möge, und wir 
diejen Ort jchleunigit verlafjen fünn- 
ten. Um die Sache mehr zu trei— 
ben, wurde von uns nod) ein Bitt- 
gefuh an die höchſte Gerichtsinſtanz 
in Mosfau Narkomjuſt“ abge- 
ſchickt. Auch Sprachen wir beim Rich— 
ter in Pijatigorsf vor, um ihn zu 
bitten, den Tag de8 Verhörs bald zu 
bejtimmen. 

Einen neuen SHoffnungsitrahl 
brachte uns eine Nachricht aus der 
Heimat laut Brief an einen Kame- 
raden, dab ein Abgeordneter (oh. 
Wiens, Tiege) uns beſuchen würde, 
unjere Zage unterſuchen und Abhil- 
fe ſchaffen. Wir glaubten zuverficht- 
li, daß der Verband oder die Bor- 
ftände der Gemeinden die alten Red)- 
te, die wir als Mennoniten in Rup- 
land hatten, auch bei der roten Re- 
gierung wieder ausgemwirft hätten 
und man uns nun einjad, auf Be- 
fehl von Mostau abholen würde, 
um unjern Dienjt als Sanitäre oder 
auf der Forjtei anzutreten unter un- 
ſerer eigenen Verwaltung. Bir 
glaubten noch an das Gute der Re- 
volution, dab auch wirflid; Freiheit, 
bejonder8 Freiheit de8 Gewiſſens 
berrihen würde. Wir wollten bel- 
fen an dem Aufbau unjeres Bater- 
lands! Doch es kam ambder£.... 
— Es iſt wohl Manches auch auf 
dieſer Linie unternommen worden, 
auch mit Erfolg. Aber die wirkliche 
Ausführung fcheiterte ” an dem 
Grundjag des Kommunismus: Re- 
ligion ijt Opium für das Volk. Man 
mußte zwar um des Auslandes mwil- 
len einige Freiheiten den Religiöfen 
einräumen, aber jonjt war die Pa— 
role: Vernichtung. Ein jeder muß- 
te für fich ſelbſt kämpfen. — Der 
Abgeordnete aus der Kolonie Fam 
nit. Für uns hieß es: Kämpfe 
als ein guter Streiter Jeſu Chriſti. 
— Halt body das Haupt, was dir 
auch droht. — 

Inzwiſchen fam der Tag der ro- 
ten Armee, wo das Bejtehen derjel- 
ben jeit 5 Sahren nun würdig ge- 
feiert werden follte. Am Tage vor- 
ber wurden wir zum Kommiſſar ver- 
langt. Er madte und mit dem 
Texte des roten Treueides befannt. 
Wir foten e8 ihm frei heraus, daß 
wir e8 mit unierm Gemiffen nicht 
vereinigen könnten, ſolchen Treueid 
abzugeben, aber wir würden ſelber 
ein Dokument aufſtellen und uns 
alle unterſchreiben. Man gewährte 
uns dieſes. Der Text des Roten 
Treueidess lautet in Ueberſetzung 
wie folgt: 

1. Ich als Sohn des arbeitenden 


Mennonitiſche Rundſchau 


Volkes und Bürger der Somjet-Re- 
publif nehme den Ruf eines Keriegers 
der Arbeiter und Bauern Armee an. 
2. Bor dem Angefichte aller werf- 
tätigen Klaſſen Rußlands und der 
ganzen Welt verpflichte ich mich den 
Namen diejes Kriegers in Ehren zu 
tragen, gewijjenhaft das Sriegs- 
bandwerf zu lernen und das Eigen- 
tum des Volkes und der Armee wie 
meinen Augapfel vor Berderben und 
vor Vernichtung duird) Verbrechen 
zu bewahren. 3. Ich verpflichte mid) 
ftreng und ohne Abweichung die 
Dilziplin der Revolution zu bead)- 
ten und ohne Widerrede den Befeh- 
len der Kommandeure, die bon der 
Arbeiter- und Bauernmadt einge- 
fett find, zu gehorchen. 4. Ich ver- 
pflichte mich felbit und auch meine 
Kameraden von jeglihen Sandlun- 
gen, die den Ruf eines Bürgers der 
Somjet-Republit entwürdigen, zu 
bewahren, ja alle meine Sandlungen 
und Gedanken auf das eine Ziel, die 
Erlöfung aller Werftätigen gerid)- 
tet zu haben. 5. Ich verpflichte mid) 
auf den eriten Ruf der Arbeiter- 
und Bauern-Regierung zum Schutze 
der Somjet-Republif gegen alle Ge— 
fahren, gegen alle Anläufe von Sei- 
ten aller ihrer Feinde vorzutreten 
und im Kampfe für die ruffiiche 
Somjet-Republif, fir den Sozialis- 
mus und für die Verbrüderung der 
Völfer weder meine Kräfte nod 
mein Zeben zu fchonen. 6. Wenn 
id) mit böſer Abfiht von dieſem 
meinem feierliden Verſprechen ab- 
weiche, jo treffe mich das Los der 
allgemeinen Beradjtung und fo jtra- 
fe mid die graufame Sande des 
Revolutionsgeſetzes. 
GSortſetzung foglt) 





Bericht vom Maria »- Martha Heim. 





„Denn meine Gedanken find nich! 
eure Gedanken und eure Wege find 
nicht meine Wege, ſpricht der Herr; 
fondern foniel der Himmel höher iit 
denn die Erde, fo find auch meine 
Wege höher denn eure Wege und 
meine Gedanfen denn eure Gedan- 
ten“. Jeſ. 55, 8. 9. Daß Gottes Ge- 
danfen anders find als die unfrigen, 
haben wir aud) in Ießter Zeit erfah- 
ren. Ich wollte ja jo gerne meine lie- 
be Mutter mit der jüngsten Schmwe- 
ter Martha für die Wintermonate 
zum Maria-Martha Heim nehmen, 
leider wurde die Mutter krank. Es 
war mir eine Freude, fie noch pfle- 
gen zu helfen, Ihr Krankenzimmer 
wurde ung zur Segengitätte. Wieder- 
holt hat fie uns auf die Wichtigkeit 
des Gebet aufmerkſam gemacht umd 
auf die Ruhe, die ihrer wartete. 

Als ich am 6. Januar von ihr Ab- 
ichied nahm, betete fie noch für die 
Mädchen, für mic und da8 Heim. 
Sie war vor einigen Jahren ſchon 
ſechs Monate hier geweſen und hatte 
die Mädchen recht lieb gewonnen. Sie 
hatte auch da8 Schwere der Arbeit 
aejehen und daher noch das innige 
Gebet, welches mir unvergeßlich blei- 
ben wird. 

Im Seim traf ich alle munter und 
wohl an. In den nächſten Tagen 
füllte ſich das Haus mit ftellenfuchen- 
den Mädchen, dab e8 mir ſchwer 
wurde, allen Pflichten gerecht zu 


werden, und das Verfäumte nadhzu- 
holen. Während ich mich beeile, fer- 
tig zu werden, um wieder zur Ffran- 
fen Mutter zu fahren, kommt uner- 
wartet die Nachricht, „Mutter jchläft 
und wird wohl nicht mehr aufmwa- 
chen.“ Und ehe ich mit dem nächſten 
Zuge Herbert erreiche, erging e8 mir 
fo, wie vielen meiner Mitſchweſtern, 
auch ich bin elternlos. Wie jhön das 
Troftwort in Pialm 27, 10: „Denn 
mein Vater und meine Mutter ver- 
lafien mid; aber der Herr nimmt 
mid auf.“ Wir freuen uns auf ein 
baldiges Wiederjehen. 

Die Gejchwiiter bier, ſowie die 
Mädchen haben mir viel Liebe und 
Teilnahme eriwiejen. Der Herr ver- 
gelte allen! 

Es war der Herr und feine Wege 
find nicht nur beſſer als unijere, fon- 
dern jie jind die Beiten, und jo will 
ich mid; dejjen tröjten und mid) aufs 
neue mit Gottes Hilfe dem Werfe 
des Herrn an den Mädchen hingeben. 

Der Herr bat uns bier ein jchönes 
Arbeitsfeld unter den Mäddyen gege- 
ben, und e8 ijt heute eine der widhtig- 
ften Arbeiten der Innern Million 
und dasjelbige nicht nur in Winni- 
peg, jondern aud in Sasfatoon und 
Vancouver. Ein erniter Chriſt hat 
ein Berjtändnis für die Bedürfnifje 
des irdifchen Lebens eines Mädchens, 
und daher wage ich e8 auch, uns auf 
die Aufgaben diejer Bedürfniſſe auf- 
merkſam zu machen. Unjere Heimfa— 
milie zählt gegenwärtig 162 Mäbd. 
den, von denen 95 beitändige Beju- 
cher des Heimes find. Die andern 
ziehen es vor, fich bei Freunden oder 
Verwandten zu treffen. Sie gehören 
aber mit zur Maria-Martha Yamilie 
und jo viel wir fönnen, bleiben wir 
auch in Verbindung mit ihnen. Täg- 
li) geben Mädchen ein und aus. Al— 
fo um dem Bedürfnifje des irdifchen 
Lebens entgegen zu fommen, muß in 
einer Großſtadt ein Heim fein, und 
das hat der Herr den Mädchen gege- 
ben. Dasjelbige jteht den Mädchen 
offen zur Zeit und zur Unzeit. Es 
find mande heimat- und elternlos. 
Bedauernswert jind diejenigen, die 
nod) dazu frank jind und oft längere 
Zeit nit arbeiten fönnen. Das 
Heim ift für fie die einzige Zufluchts- 
jtätte. Hier iſt ein Plaß, wo fie für 
einen geringen Preis Bett und 
Mahlzeiten erbalten. Und find fie um 
eine Dienftjtelle benötigt, jo erhält 
fie die aud; vom Heim. In den frei- 
en Stunden füllt fi) das Haus mit 
einer Schaar junger lebensfroher 
Mädchen. Sie haben ein Bedürfnis 
zur Unterhaltung, und daher müfjen 
jie etwas Zeit haben zum Plaudern. 
Geſelligkeit iit ein Hauptbedürfnis 
für einen jungen Menfchen, und ®e- 
meinſchaft mit Alters- und Berufs. 
genofjen und Gleichgeſinnten iſt er- 
quidend und erleihtert den oft 
ſchweren Dienjt in der Fremde und 
ſtillt einigermaſſen das Heimweh. 

Das Bedürfnis des perſönlichen 
Lebens wahrzunehmen ift für uns 
eine weitere Aufgabe. Erkennen wir 
in den und anvertrauten Mädchen 
Perſönlichkeiten. Unſere Aufgabe be- 
fteht darin; dieſe Perjöhnlichkeit zu 
erreichen, fie zu entfalten. Dazu ge- 
hört die Einzelpflege, daß man fie 





96. Apeif 


alle mit Namen kennt, mit Namen 
nennt. Kleinigkeiten haben oft einen 
großen Reiz für ein Mädchen, In 
meinem Zimmer jteht eine Pflanze, 
fie hält mir täglich eine ftille ftumme 
Predigt. Da fie genug Luft, Licht 
und Pflege erhält, gedeiht fie präd). 


tig. Jede Mädchenſeele iſt wie eine 
Pflanze, die uns der Himmlifche 


Gärtner in die Großſtadt gefchidt 
bat, um jie für den Simmel zu ge 
winnen. Da gilt es, jeder zarten 
Pflanze die größte Aufmerkſamkeit 
zu jchenfen. Und dod) wie wenig Zeit 
findet man zu dieſer Einzelpflege, 
Es ijt nicht genügend, fie nur im 
Heim und Verein mahrzunehmen, 
jondern fie in ihren Dachſtübchen oder 
Kellerraum, wo immer ihr Zim- 
merchen jein mag, zu bejucdhen, Da- 
jelbit erlebt man oft die  feligften 
Stunden, aber auch Entmutigungen 
bleiben nicht aus. Aber diefe Arbeit 
ijt nicht vergebens. Eine weitere Auf. 
aabe ijt für uns, diefen Mädchen Ge. 
legenheit zu geben, mitzuhelfen an 
dem großen Werfe unjere® Seren 
und Seilandes. Eine Anzahl unferer 
Schweitern haben ſich als tüchtige 
Mitarbeiterinnen nach verſchiedener 
Hinſicht im Heim, Verein oder Ge— 
meinde erwieſen. 

Die wichtigſte Aufgabe jedoch ſſt, 
das Bedürfnis des ewigen Lebens 
wahrzunehmen. Das iſt ja auch das 
Ziel und Beſtreben eines jeden Ar— 
beiters im Reiche Gottes. Haben die 
Mädchen nun ein Heim, wo ſie 
freundliche Aufnahme finden, und 
man ſich für eine jede perſöhnlich in 
terejfiert, jo bleibt doch die größte 
Aufgabe, ihnen das Wort Gottes zu 
bringen die Bibel. Erbauungsitun- 
den müſſen fein. Alles ſoll erbaulid 
fein, auch unfere Singabe und Liebe 
zum Werfe. Da bat der Herr ung in 
dem lieben alten Br. A. B. Peters 
einen Boten gejandt, dem es nie zu 
falt noch zu weit wurde, uns an den 
Donnerstagen mit der Erflärung 
der Offenbarung Johannes zu die 
nen und Sonntags nadymittags das 
Leben Jeſu zu fchildern, Der Geilt 
Gottes redete, und mandmal konnte 
man merfen, wie die praktiſchen An- 
wendungen wirkten. Wenn nun auf 
mandmal ein Mädchen nur aus 
Neugierde jn die Stadt Fam, jo hörte 
fie Gottes Wort, und e8 wird Emig- 
keitsfrucht bringen, denn Gottes 
Wort joll nicht leer zurückkommen. 

Wenn e8 uns nun möglich geive- 
fen ift, einigermafjen den Bedürfnif 
jen der Mädchen entgegen zu kom 
men, fo baben wir e8 unjerm himm⸗ 
liſchen Vater, den Gefchwiitern bier 
am Ort. vom Nord-Ende, Süd-Ende 
und zu Kildonan und allen, die für 
die Sache gebetet und gegeben ha 
ben, zu verdanfen. Der Herr wolle 
alle Beter und Geber vlelfach jegnen. 

Nun möchte ich den werten Gön- 
nern nod) die Bedürfniſſe des Hei 
mes darlegen. Wir brauchen zur Un 
terftügung diefes Wertes jährlid 
$2000.00,. Der Herr gab Gnade, daß 
wir alle notwendigen Zahlunger 
nachkommen konnten. Wir murden 
nie zu Schanden, welches mir immer 
wieder ein Beweis war, daß der Hert 
mit uns ift. Weld) ein Lohn wartet 
derer, die uns oft ausgeholfen ha⸗ 
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ber. Wir Haben am Haufe eine 
Schuld von $1100.00. Wie fommen 
wir von diefer Schuld los, iſt mir 
eine beitändige und tägliche Frage. 
Mir kam der Gedanke und ich alaube 
er ift vom Seren, ihn um $1000.00 
anzuflehen. Einmal um mehr am 
Stamm abzablen zu fönnen, daß 
endlicd; die hohen Zinſen weniger 
werden, und es fehlen auch notwen- 
dige Reparaturen vorzunehmen. 
Wer bat einen Baujtein übrig? Es 
ſoll in diefen Tagen ein Brief an je- 
de Maria-Martba, joweit wie wir 
fie erreichen, abgehen. Als id) zu eini- 
gen unjerer Mädchen davon ſprach, 
fagte die eine, ich gebe einen Monats- 
lohn und eine andere will den Zehn- 
ten geben, 

Unfere Brüder haben mid darin 
aud; ermutigt, und jo wage id) es, 
meinen Wunſch in die Deffentlichfeit 
zu bringen. Mein Bater iſt reich, hat 
Säufer und Land, und es handelt ſich 
bier um das Wohl Eurer Töchter, 
Eurer Schweitern. 

Wir haben noch einige Büchlein, 
die das Leben und Treiben der Ma- 
ria-Martha3 vom Jahre 1937, be- 
fhreiben. Wenn nun jemand einen 
fleinen oder großen Bauſtein jendet, 
der ſoll jofort ein Büchlein erhalten. 

Dhne Kämpfe und Wiederwärtig- 


feiten gebt fein gutes Werf voran, 
und fo gibt e8 auch in diejer Arbeit 


Hinderniſſe. Ich ſtand lange im 
Zweifel, ob ich diejes jchreiben jollte 
oder nich‘, doc) der Gedanke verlieh 
mid nicht. Zum Trofte wurden mir 
folgende Verſe: „Rufe mich, jo will 
id) dir antiworten, und will dir anzei— 
gen große und gewaltige Dinge, die 
du nicht weißt“. Ser. 33, 3; Somie: 
„Sehe hin mit Frieden; der Gott 
Iſraels wird dir geben deine Bitte, 
die du von ihm gebeten haſt.“ 1. 
Sam. 1, 17. 

Der Herr jegne alle, die fih an 
dieſem Werfe ſchon beteiligt haben, 
und es auch fernerhin werden. Gruß 
mit den Worten des Apoſtet Paulus. 


< 





Dr. A. J. Aeufeld 
MD, L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Enpfangeitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag. 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


el. 

Bohnung: 808 MeDermot Ave Wpg 
Telephon 88 877 

—— > 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Argzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 


— Spricht deutſch — 
L-Straßlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 78. 
Telephon 52876. 
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„Sott aber kann maden, daß aller- 
lei Gnade unter euch reichlich ſei, 
daß ihr in allen Dingen volle Genü- 
ge habt und reich jeid zu allerlei gu- 
ten Werfen.“ 
Eure Schweiter im 
Dienfte für die Mädchen, 
’ Anna 3. Thießen 
437 Montain Ave. 
Winnpeg, Man, 


Serrn im 


— Deutid)- ‚bänifcher 
tauſch ausbaufäbig. 
Die „Berlingste 


Warenaus- 
Stopenbagen. 
Tidende“ beichäf- 
tigt fih mit der Entwidlung des 
deutihdäniihen Warenaustaufches 
jeit der Errichtung der däniſchen 
Einfuhrüberwadhung durch die De 
vifenzentrale im Sabre 1932 und 
fommt dabei zu dem Schluß, das ſich 
der Sandelsverfehr zwiſchen den bei 
den Ländern weniger günjtig ent 





widelt bat ala der Warenverfehr 
Deutichlands mit den übrigen it 
dinaviichen Ländern, die fein Eüı 
fuhrüberwadhungsiyitem fennen. So 
babe ſich die Einfuhr Finnland 


Norwegens und Schweden ſeit 
1931 um 74 bezw. 45 und 21 Bro 
zent erbobt, währe niſche 


en 


Einfuhr aus Deutichlan 
den Zeit nur um 7 Wı 
nommen babe. Da m 
dänische Ausfuhr I 
cher Erzeuaniiie nad 7 
bon der Höbe der düniik Ei 
aus Deutſchland abhänge 
Erhöhung der 
durchaus zu wünſcher 
Canada will 1 Million 
ausgeben, um die j 
zu beſchäftigen, aleid 
aud) ausbilden im 
4000 jollen berangezı 


Einfuhr 3 art 


tanfen-Dnto 


April 1939 





Serauögegeben von Dr, Beter Fahrney & Suns 


Go, im Inter 


der Geſundheit. 





Gchmerz und Weh im mil hjahır | 


er Frühling lodt uns Wieder 
$ ) einmal hinaus ins Freie; viele 
bon uns müſſen ich im Freien 
aufhalten, um den täglichen Pflich 


ten im Feld nachzufommen oder 
fonftige tägliche Arbeiten zu ber 
richten; andere möchten wieder bin 


aus ins Freie, um ſich der geſunden 

frifhen Luft und des herrlichen 

| Sonnenjcdeins zu erfreuen. 

|, Der Aufenthalt im Freien hat je 

doch auch jeine Nach» 

| teile, gm Beiipiel: 
$ 





tur ſelbſt wiede 
geſu nden Yultland I 

\ fuchen € ich 
ment jorgtaltı n e 
eins, Das durch | A 
um wirkſam ı jet \ ) 
genugend lindernd ( nicht 
reist, wenne n Di ) n 
wird. Sie werden ſt 
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Willfommen, Liebes Oſterfeſt, 
Da uns der Herr betradhten Takt 
Mit freudevollem Herzen 
Sein Auferjteh’'n von Grab und Tod, 
Wohin ihn unfre Sündennot, 
Die uns ſonſt Höllenfchmerzen 
Brachte; 
Machte, 
Daß ſein Sterben 
Vom Verderben 
Uns befreie, 
Und den Himmel uns verleihe. 


Der Heiland, der am Kreuzesſtamm 
Sein Blut hingab als Opferlamm 
Für alle Menſchenkinder, 
Da glorreich er die Gruft verließ, 
Als Lebensfürſten ſich erwies 
Und Todesüberwinder, 
Mächtig, 
Prächtig 
Triumphiert er 
Und regiert er 
Nun als König! 
Alles iſt ihm untertänig! 


Die Schar der Feinde, die uns riß 
Hinab ins Reich der Finſternis, 
Sat er als Held bezwungen. 
Er iſt eritanden ruhmgefrönt 
Und bat die Welt mit Gott verföhnt 
Und großen Sieg errungen. 
Sinat ihm, 
Bringt ihm 
Danfeslieder, 
Daß wir wieder 
Durdy ihn werden 
Simmelserben nad) der Erden! 


Dein Nuferjteh’'n von Grab und Tod 
Soll mir, Herr Jeſu, in der Not 
Zum Troft und Mut jtet3 dienen. 
Dein la mid fein, du Lebensheld, 
Bis ich nad) diefem Tränenfeld 
Kann di mit Seraphinen 
Droben 
oben 
Hoch erhaben, 
Wo mich laben 
Emw’ge Freuden 
Auf den ſel'gen Himmelsmweiden. 
2. F. Mittler. 





„Euer Ruhm iſt nicht fein. Wiffet ihr 
nicht, da ein wenig Sauerteig den ganzen 
Teig verfäuert? Darum feget den alten 
Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer Teig 
feid, gleichwie ihr ungefäuert jeid. Denn 
wir haben aud) ein Dfterlamm, das iſt Chri— 
ftus, für uns geopfert. Darum lafjet uns 
Ditern halten nicht im alten Sauerteig, auch 
nicht im Sauerteig der Bosheit und Schalf- 
beit, jondern in dem Süßteig der Lauterfeit 
und der Wahrheit.” 1. Kor. 5, 6—8. 


„So feiern wir das hohe Feſt mit Serzens- 
freud und Wonne”, wie uns dieje furze, aber 
herrliche Feitepiitel dazu auffordert und die be- 
fte Anleitung dazu gibt. Sie ſchlägt zwar ei- 
nen erniten Ton an, aber wir hören bald bie 
hellen Ditergloden; fie hat eine rauhe Schale, 
aber dieje bringt einen fügen lern. Hören 
wir nur, was fie uns jagt von dem hohen Fyeite, 
bon dem köſtlichen Dftermahl und von den red. 
ten Diterdhriften. 

1. Laßt uns Ditern halten! Wir haben da- 
zu wohl fein beitimmtes Gebot wie die Juden, 
welchen Gott mit Ernit befohlen hat, das Bai- 
jabhfeit zu feiern und an den Tag zu denken, an 
dem fie aus Aegypten, aus dem Dienſthauſe ge- 
gangen ivaren, daraus der Herr fie mit mädti- 
ger Hand ausgeführt hatte; ihnen war auch ae- 
nau borgeichrieben, wie fie das Feſt feiern joll- 
ten. Daraus fönnen mir fehen, daß es Gott an« 


Mennonitifhe Rundſchau 


genehm und mwohlgefällig iſt, wenn fein Bolt 
Feſte feiert und feiner großen Taten gedenkt. 
Wir brauchen darum aud) fein Gebot zur Feit- 
feier; fönnen wir doch auch) von dem Diterfeite 
jagen: „Dies ift der Tag, den der Herr gemacht 
hat; lajjet uns freuen und fröhlih darinnen 
fein!” Hat doch Gott ar diefem Tag unjern 
Herrn Jeſum Chrijtum von den Toten aufer- 
weckt und ihm die Herrlichkeit gegeben, auf daß 
wir Glauben und Hoffnung zu Gott haben 
möcten. Sollen wir dod) ihn, der von den 
Toten auferitanden iſt, im Gedächtnis halten; 
wie jollten wir denn das Gedächtnis feiner Auf- 
eritehung nicht feiern? Wollte aber jemand 
jagen, wir ſollen ja Chrijtum allezeit im Ge- 
dachtnis halten und können alle Tage Ditern 
feiern, dem antworten wir: Das ijt recht gere- 
det; aber wer das tut, der unterläßt gewiß nicht 
das heilige Diterfejt zu feiern, den treibt’S hin- 
aufzugeben zu den Feitgottesdienjten mit denen, 
die da feiern, der wird gern die jchönen Diter- 
lieder mitjingen und die frohe Botichaft hören: 
Der Herr iſt anferitanden, hat dem Tode die 
Macht genommen und Leben und unvergängli- 
ches Weſen ans Licht gebradjt! 


Laßt uns Ditern halten: „Erfchienen iſt der 
berrlihe Tag, -naal Bnusd quomau (pıl uioq uv 
en mag.“ Wie haben fich die lieben Nünger 
und alle Freunde des Herrn an dem Auferite- 
hungstage gefreut, der jo herrlich anbrad), da 
Christus ſchon am frühen Morgen auferitanden 
war, und die Weiber, die früh zum Grabe fa- 
men, die frohe Diterbotichaft hörten aus dem 
Munde des Engels: „Er ijt nicht hier, er ift 
anferitanden.” Zwar fonnten fie es anfangs 
nicht glauben, denn es ging ihnen wie dem Erz- 
vater Nafob, als die FFreudenbotichaft aus 
Hegypten kam, von dent geichrieben jteht: „Aber 
fein Herz dachte gar viel anders, denn er glaub» 
te ihnen nicht.“ Sie jagen gar zu tief in der 
Karfreitagstrauer, das Bild hatten fie ſich zu 
tief eingeprägt, wie Chrijtus am Kreuz gehan- 
gen und in ein Grab gelegt war. Mber da der 
Serr jelbit fam und fich ihnen offenbarte, einem 
nad) dem andern, da brad) der Jubel aus: „Der 
Herr iſt wahrhaftig anferitanden!” Als er am 
Diterabend, da die Türen berichloffen waren, 
mitten eintrat und ihnen feine Sande und 
Füße zeigte, da waren die Nünger froh, daß fie 
den Herrn ſahen, und erfüllt war jein Wort: 
„Ich will euch wiederſehen, und euer Herz fol 
fich freuen, und eure rende foll niemand von 
end nehmen.“ 


Laßt uns Oſtern halten! Wie die Apojtel 
den Tag nie vergeſſen konnten, an welchem fie 
jo große Freude gehabt, jo fann aud) die Chri— 
itenheit nicht anders, jie feiert ihn und wird 
ihn feiern bis an den jüngiten Tag. Wie joll- 
ten wir uns nicht freuen, dab Chriitus, unfer 
Heiland, eritanden iit von der Marter alle, fi 
losgemacdht hat von den Banden des Todes und 
Sieger iit über Sünde, Tod, Teufel und Hölle! 
Wie follten wir uns nicht freuen, da wir num 
gewiß willen und feit glauben fünnen, dab er 
für alle unjere Sünden am Kreuze genuggetan, 
Gott fein Opfer angenommen hat und die Welt 
erlöjt und mit Gott verföhnt iſt. Wie follten 
wir uns nicht freuen, da unſer Erlöfer lebt 
und Chrijtus unſer Trojt jein fill, der aud) zu 
uns fommt, uns zu tröiten in allem Leid, uns 
zu retten von Sünde, Tod und Teufel. Kein 
Feind kann uns mehr jchaden, fein Tod kann 
uns töten, fein Sieg iſt unfer Sieg, und wir 
fünnen fröhlich fingen: Tod, wo ift dein Sta- 
Kiel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott fei Dant, 
der uns den Sieg neneben hat durch unfern 
Herrn Jeſum Chriftum. 


2. Wir haben aud ein DOfterlamm, das iit 
Chriſtus, für uns geopfert, wir haben alio ein 
föitliches Oftermahl, bei welchem wir und mehr 
freuen fönnen als die Juden bei ihrem Paflah- 
mabl, da wir bei diefem Mahle Leben und volle 
Genüge haben, — Gewik waren die frommen 
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Juden bei ihrem Oſterneſſen auch bon Herzen 
fröhlich: ſie dachten an die Erlöſung aus dem 
Dienſthauſe Aegyptens, an die großen Wunder, 
die Gott in Aegypten getan, der ſein Volk mit 
mädtiger Hand ausgeführt hat; fie dachten an 
die Erwürgung der Erjtgeburt in Aegypten 
und an den PBorübergang des Würgengels an 
ihren Türen, die mit dem Blute des Diterlam. 
me3 gezeichnet waren; fie erzählten nad) dem 
Befehl Gottes ihren Kindern von den großen 
Werfen des Herrn und fangen mit ihnen bie 
ihönen Palmen Davids. Und dody war dag 
alles nur Vorbild, ihr Oſterlamm ein Vorbild 
des Lammes Gottes, das der Welt Sünde trägt, 
Hier ijt das rechte Diterlamm, das ijt Chriſtus, 
fiir uns geopfert. Die Erlöfung aus Aegypten 
war ein Vorbild der Erlöjung, die durch Jeſum 
Ehrijtum geichehen ijt, der Erlöjung von allen 
Sünden, vom Tod und von der Gewalt des 
Teufels. Hier muß nun aud der Würgengel 
vorübergehen, „dad Blut Ehrijti zeichnet un. 
fere Tür, das hält der Glaub’ dem Tode für, 
der Würger fann uns nicht rühren.” 


Unfer Dftermahl ijt das heilige Abendmahl, 
das Chriſtus eingejett hat, da er mit feinen 
Süngern zum legten Male das jüdiſche Pafjah- 
mahl gehalten hat. So viel höher nun und 
größer Chriſtus, unſer Djterlamm, iſt als alle 
Diterlämmer des jüdiichen Volkes, jo viel grö- 
Ber und höher ijt auch das Djtermahl, das Chri. 
tus uns bereitet bat, das heilige Abendmahl. 
Hier gibt er und jeinen Leib, der für uns in 
den Tod gegeben ijt, und jein Blut, das für uns 
vergofien it zur Vergebung der Sünden; hier 
haben wir das rechte Ditermahl, das uns in die 
Semeinichaft feines Opfers bringt, in weldem 
uns alles gegeben wird, was Chriitus und am 
Kreuz erworben; bier genießen wir die rechte 
Diterbeute, die Güter jeines Reiches, Gerech— 
tigfeit, Friede und Freude im Heiligen Geift. 
Wie er zu feinen Jüngern fam in den öſterli— 
hen QTagen und mit ihnen gegeſſen und getrun- 
fen bat, jo fommt er auch zu uns, aber nicht 
wie dort zu einem gewöhnlichen Mahle, jondern 
in dem Saframent jeines Fleiſches und Blutes, 
Er hält das Abendmahl mit uns, und wir mit 
ihm, auf dag er in uns bleibe und uns gebe 
das ewige Leben und uns auferwede am jüng- 
ten Tage. „Ehrijtus will die Kojt fein, ſpeiſen 
die Seel’ allein, der Glaub’ will feines andern 
leben, Sallelujah!” 


Aber wir feiern das heilige Abendmahl ja 
nicht bloß zu Djtern, jondern auch an anderen 
Sonntagen im Kirchenjahr, und wohl uns, dab 
wir ſolches berrlihe Mahl und joldhe ſeligen 
Güter nidt nur einmal im Sabre, fondern oft 
geniehen, ımd der Herr Chriitus gejagt bat: 
„Soldjes tnt, jo oft ihr’s int, zu meinem Ge 
dächtnis.“ Alle Ehriiten, die ihn und feine Ga- 
ben in feinem Abendmahle recht erfennen, fom- 
men auch nicht felten, fondern oft zum Abend» 
mable; wie follten fie denn nicht am Oſterfeſte 
gern zum Tiſch des Herrn kommen! Wohl 
fommt er auch in feinem Wort, in der Botichaft 
bon feiner Auferjtehung, und erfüllt die Serzen 
feiner Ehriiten mit Oſterfreude; völliger aber 
wird die freude in uns, wenn er jelbit in feinem 
Mahle feine große Güte uns jchmeden Takt; 
denn fo wir's recht empfangen, werden wir ge 
fättigt mit ihm, dem Djfterlamme, und ſatt und 
felig an feinem Tiſch. 


3. Wir follen recht fröhliche, aber auch recht 
fromme Oſterchriſten fein; fröhlich und fromm 
ſteht recht ſchön zufammen und dient eind dem 
andern. Darum ſagt unfere Epiitel: „Laflet 
uns Ditern halten im Sühteig der Lanterfeit 
und Wahrheit”, und ermahnt uns: „Feget dem 
alten Sauerteig aus, auf daß ihr ein neuer 
Teig ſeid, nleihwie ihr ungeſänert feid.” 


Die Juden biegen ihr Diterfeit die Tage der 
füßen Brote, denn Gott hatte ihnen geboten, 
nur ungejäuertes Brot zu efien; fein Sauerteig 
follte in ihren Häuſern fein. Darum pflegte 
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der fromme jüdiſche Hausvater vor dem Feſte 
fein Haus felbjt zu fehren und auszufegen, was 
dia nod) von Broden gejäuerten Brotes ſich 
fand; und um anzuzeigen, daB mit jeinem Wij- 

und Willen fein Sauerteig zurüdbleiben 
follte, ſprach er: Ich habe mein Haus gekehrt, 
den Sauerteig ausgejegt, was aber nody übrig 
it, das jei verflucht! — Das wendet der Apojtel 
auf die Chrijten an, die jollen fromme Diter- 
riiten fein und ausfegen den alten Sauerteig 
der Sünden, den Sauerteig der Bosheit und 
Shalkheit, damit jie Djtern halten können im 
Süßteig der Lauterfeit und Wahrheit. Wenn 
fie das nicht tun, fo iſt ihr Ruhm nicht fein, 
man fann fie nicht für Fromme Ehrijten halten. 
Sie follen es auch damit genau nehmen, nicht 
aus Bosheit und Schalfheit etwas von dem 
Sauerteig der Sünden behalten und verdeden 
wollen, ſondern alle® ganz rein ausfehren; 
denn ein wenig Sauerteig verjäuert den ganzen 
Zeig. 

Wie ed an Djtern mit den Chriſten ſtehen 
fol, jehen wir aus der Oſtergeſchichte an den 
lieben, frommen Seelen, denen Ehrijtus erjchie- 
nen iit, und melden er die Diterfreude und 
den Diterfrieden jelbit gebradjt hat. Fand fid) 
au; bei ihnen mancherlei Schwachheit; Bo8- 
beit und Schalfheit war nicht in ihnen. Wie 
bangen die frommen Weiber an ihm, Tommen 
früh zu Grabe, ſuchen Jeſum den Gefreuzigten, 
um mit Spezerei und Salben ihm ihre Liebe zu 
beweilen und feinem Leichnam den legten Dienit 
zu tun! Wie jteht Maria Magdalena from- 
men Sinnes an feinem Grabe, blidt mit Trä- 
nen hinein und ſucht mit ſehnlichem Berlangen 
ihren Seren! Und die frommen Nünger auf 
dem Wege nach Emmaus; weld einen Eöjtlichen 
Blick läßt uns das liebliche Djterevangelium in 
ihre Herzen tun voll Zauterfeit und Wahrheit! 
Aus dem Kreiſe der Apojtel war Judas, der 
Mann voller Bosheit und Scalkheit, ausge— 
ſchieden; fie alle waren nun in berzlicher treuer 
Liebe gegen ihren Seren verbunden, da war 
feine Bosheit und Schalkheit, fondern Lauter- 
feit und Wahrheit! Dieje alle waren fromme 
Oſterchriſten, auıal ul aaq ‘1a aoq ualppaı n? 
Brüder nennt, gern und mit Freuden gefom- 
u it. Nehmen wir uns an ihnen ein Bor- 
bild! 

„Auf daß ihr ein neuer Teig Seid, gleichwie 
ihr ungelänert feid”, mit diefem Wort erinnert 
und die Epiitel, daß wir in der heiligen Taufe 
mit Chrijto begraben find in den Tod, dab 
unſer alter Menſch jamt Chriſto gefreuzigt iſt, 
damit der ſündige Leib aufhöre und wir hin— 
fort der Sünde nicht dienen. Darum ſollen 
wir auch den alten Sauerteig ausfegen und 
ein neuer Teig fein. Wir find auch in der hei- 
ligen Taufe mit Chriito auferjtanden, auf dab 
gleihwie Chriitus iſt auferweckt bon den 
Xoten durd; die Serrlichfeit des Vaters, aud) 
wir in einem neuen Leben wandeln, Alfo fei- 
ern wir als fromme Chrijten „das hohe Feit 
mit Herzensfreud und Wonne, das uns der Herr 
ſcheinen läßt; er ijt jelber die Sonne, der durch 
feiner Gnaden Glanz erleuchtet unjre Herzen 
ganz, der Sünden Nacht ift vergangen. Halle- 
Iujah!” 


—I.R 





Die Lügen. 

Lügen beißt man, wenn jemand abfidt- 
lich die Wahrheit verhehlt und etwas für wahr 
außjagt, wovon er weis, daß es nicht wahr iſt; 
wobei er aljo abſichtlich zu täufchen fucht. Diefe 
Untugend iſt bald auf gröbere, bald auf feinere 
Beife bei allen Menſchen vorhanden und ijt 
eine Folge der Erbſünde, der angebornen Sünd- 
lichkeit, die allen Menihen anhaftet. Schon 
bald nad) dem Sündenfall zeigte ſich diefelbe bei 
ben eriten Menfchen, indem ein jeder von ihnen 
die Schuld von ſich abwies, anitatt fie der Wahr- 
beit gemäß eingugeitehen (1. Moſe 3, 10—13). 





Mennonitiſche Rundſchau 


Wie darum die Schrift lehrt, daß alle Menſchen 
Sünder ſind (Röm. 3, 23), ſo ſagt ſie auch, 
daß alle Menſchen Lügner ſind GPſalm 116, 
11). Die Unmwahrhaftigfeit iſt einer der Grund- 
Ihäden unjeres jündlichen Herzens (Röm. 3, 4). 
Bon Natur jind wir alle von Gott, dem Wahr- 
baftigen, und jomit auch mehr oder weniger 
bon der Wahrhaftigkeit entfremdet; jind alle 
bon der Yalichheit, dem Heuchel- und Lügenwe⸗ 
fen angeitedt. Auch der gläubige Chriſt iit von 
demjelben nicht frei. Es iit ja auch unter den 
Menſchen nichts jo allgemein als die Beritel- 
lungsſucht, die Sucht, zu täufchen, d.h., fich 
feinem Nädjiten gegenüber anders zu jtellen, 
als man ijt, anders zu reden, als man denft, 
etwas anders darzuijtellen oder auszujagen, als 
man weiß, dab es iſt. Es wird auch wohl nie- 
mand jein, der nicht ſchon mehr als einmal ab- 
fihtlich auf gröbere oder feinere Weije die Un- 
wahrheit geredet hat. 

Es gibt freilich auch Hinfichtlich der Lüge 
einen großen Unterichied unter den Menjchen. 
Während manche jede Lüge verabicheuen und 
der Wahrhaftigkeit jich befleiigen, gibt es ſehr 
viele, die es mit der Unmwahrbeit jehr leicht neh- 
men, jich nichts daraus machen, bei irgend einer 
Gelegenheit ihren Nebenmenichen zu belügen, 
ihm eine Unwahrbeit zu jagen. Manche haben 
fogar ihre Freude daran, wenn fie jemand „eine 
Rüge aufgebunden“ haben. Anderen ijt Un- 
wahrhaftigfeit jo ihr Element, dah fie ſich 
nicht einmal ſchämen, wenn ihre Lügen entdeckt 
werden. Alles jolches vorfägliche, aeawohnbeits- 
mäßige Lügen iit eine rechte Gemeinbeit, wo- 
durch der Menſch ſich jelbit entehrt, fich bei jei- 
nen Nebenmeniden verächtlid; macht und ſich 
felbjt daS Zutrauen bei ihnen raubt, wie das 
Spridwort jagt: „Wer einmal lügt, dem glaubt 
man nidt, und wenn er aud die Wahrheit 
ſpricht.“ Und doch iſt die Welt voller Zügen, 
„Lügen in wichtigen und in unwidtigen Din- 
gen, Zügen gegen Gott und gegen Menfchen 
gegen Feind und gegen Freund, Zügen in aller- 
lei Berhältnijjen; ein Schalfsweien, das uns 
anflebt, wenn wir auch längit ſchon zum Lichte 
des Evangeliums gefommen find. Es gibt Lü— 
gen der Ungerechtigkeit im Handel und Wan- 
del, Lügen des böjen Gewiſſens im Hehlen und 
Verhehlen; es gibt Lügen der Furcht und der 
Scheu, der Schwacheit und der Obhnmadıt.... 
Es gibt Lügen übelveritandener Klugheit und 
Schonung, einer ungöttliden Artigfeit und 
Höflichkeit, engelartig und dod) teufliich genug. 
Das jind alles Lügen, alles Werfe der Finiter- 
nis und Künſte des Argen.“ 

Zu den ſchlimmſten Lügen gebören die, 
durch weldye man beabfichtigt, jeinen Nädhiten 
zu übervorteilen, zu betrügen oder jonit auf 
irgend eine Weife zu beichädigen (Bi. 52, 4; 
55, 12.) Bu diefen Lügen gehören aud) die 
Berleumdungen, das „fälichlich belügen, after- 
reden und böjen Leumund machen“, wodurd) 
oft das Beite, was ein Menid bat, Ehre und 
guter Namen, zu Schaden fommt. Darum 
fagt Sirach: „Ein Dieb iit ein ihändlidy Ding, 
aber ein Berleumder iſt noch viel jchändlicher” 
(Sir. 5, 17). Geld umd Gut fann man vor 
dem Dieb hinter Schloß und Riegel legen, Ehre 
und guten Namen fann man aber vor dem 
Lügner und VBerleumder nicht verſchließen. Die 
allerihlimmiten Zügen find aber die, welche un- 
ter Eid ausgejagt werden, alſo mit Berufung 
auf den allwifjfenden Gott, der wilje, daß man 
die Wahrheit rede. Zu diefen gehören die Lü— 
gen falicher Zeugen vor Geriht. Durch diejel- 
ben wird nicht nur der Name Gottes Jäiterli- 
cherweiſe gemißbraucht, alſo eine arohe Sünde 
begangen; ſondern es wird durch dieſelben oft 
auch der Nebenmenſch in groß Unglück und 
Schaden gebracht, wie z.B. durch ſolche Liigne- 
riſche Zeugen Naboth in groß Unglück gebracht 
wurde (1. Kön. 21, 13). Solche unter Eid 
ausgeſagten Lügen werden auch oft geſprochen 
bei Angabe des Vermögens zum Zweck der Be- 
fteuerung, wo die Verſuchung nahe liegt, weni. 
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ger anzugeben, ald man befist. Dann werden 
viele Zügen unter Eid ausgejagt bei Gelegen- 
beit, eine Benfion von der Obrigkeit zu befom- 
men; oder wenn man ein obrigfeitlices Amt 
übernimmt, wobei man eidlidy veripricht, das- 
ſelbe treu zu verwalten, obſchon es mandem 
gar nicht in den Sinn kommt, ſolches zu tun, 
fondern ein foldhes Amt nur übernimmt, um 
bei der Verwaltung desjelben ſich zu bereichern, 
und zwar auf irgend eine Weile. 

Die meijten Zügen werden wohl im Han- 
del und Wandel geiprodhen, jo dat die Meinung 
ziemlich allgemein ift, ohne Unwahrheit zu ja- 
gen, fönne man fein Geichäft treiben. Wer & - 
aber redlich in der Furcht Gottes verjucht, wird 
finden, daß er e8 wohl fann. Und einem drijt- 
lihen Gefhäftsmann gilt da8 Wort des Herrn: 
Ihr jollt nit lügen und fälſchlich handeln ei- 
ner mit dem andern“ (3. Moje 19, 11). Und 
einem jeden Ehrijten gilt das Wort des Apo- 
itels: Lügt nit unter einander“ (Kol. 3, 9); 
und abermals: „Leget die Zügen ab und redet 
die Wahrheit ein jeglicher mit feinem Nädjiten, 
fintemal wir unter einander Glieder find“ (Eph. 
4, 25). Sind die Menſchen unter einander 
Glieder, jo joll „da8 Auge nicht die Füße täu- 
ſchen, das Ohr die Hände nidht verführen, die 
Sand nicht die Ohren zubalten, und das Herz 
nicht die Glieder anlügen. Die fich wirklich 
untereinander lieb haben als Glieder an Chri- 
jto, dem Haupte, haben in feinem alle, in 
feiner Gelegenheit, in feiner Not Lügen nod) 
Notlügen und Beritellung nötig; und gewiß 
wird jenjeits feines dem andern fir eine Lüge 
danken, und wenn’s auch gut gemeint war. Der 
Zweck hat nie ein unreine® Mittel geheiligt; 
durch Böſes und aus Böfen kann ewiglich nichts 
Gutes werden.” „Wahre Worte, wahrbaftige 
Lippen aus reinem Serzen, aus gutem Gewiſ— 
jen, wie jeder Menſch dem andern jchuldig iſt“, 
das iſt nit nur die Pflicht, fondern auch die 
Bierde eines Menihen. Wahrheit jollte auch 
im Umgang mit anderen der Gurt fein, womit 
ein Ehrijt gegürtet ijt (Eph. 6, 14). Chrijtus 
iit die Wahrheit (ob. 14, 6), und wer aus 
der Wahrheit und in Chriſto ijt, der wird auch 
der Wahrheit Freund und der Lüge Feind fein 
und fi) immer der Wahrheit befleibigen. 

Die Lügen follten einem um jo verabicheu- 
enswürdiger jein, wenn man bedenft, woher fie 
itammen, daß fie nämlidy eine Ausgeburt des 
Teufels find, deffen ganzes Weſen, Tun und 
Treiben nur Lüge, Yalihheit und Täufchung 
it, um die Seelen der Menichen zu verderben. 
So trieb er's ſchon im Paradieſe, als er die 
eriten Menſchen durch jeine Lügen von Gott 
losrig und zum Falle brachte (1. Moſe 3, 1— 
5). Sein ganzed Wejen ijt Lüge, weshalb der 
Herr Jeſus von ihm jagt: „Die Wahrheit ijt 
nicht in ihm; wenn er die Lüge redet, jo redet 
er von feinem eigenen, denn er ijt ein Lügner 
und der Vater deljelben” (ob. 8, 44). Ein 
vorjäßliher oder gar boshafter Lügner trägt 
alfo nicht nur das fhenfliche Bild des Teufels 
an ſich, fondern er ift auch ein Kind bes Ten- 
fels, wie der Herr zu den boshaften und Tüg- 
neriihen Juden jagte: „Ihr ſeid vom Bater, 
dem Teufel, und nad) eures Vaters Luſt mwollet 
ihr tun“ (ob. 8, 44). Gott hat an allen Zü- 
gen einen ®reuel, er haſſet diejelben (Spr. 6, 
16—19) und bringt die Lügner um (Pi. 5, 7). 
Und wenn die freventlihen Lügner mit ihrem 
Lügenmaul auch oben auf zu fein fcheinen und 
ſich brüjten wie ein fetter Wanit (Pi. 76, 6— 
10); jo werden fie doch, wenn fie in ihrem Lü— 
genweſen bi8 ans Ende beharren, ein Ende mit 
Schreden nehmen, denn fie wandeln auf fchlüpf- 
rigem Wege (Pi. 73, 18. 19). Der frechen Züg- 
ner Teil wird nad) der Schrift mit allem an- 
deren Gottlojen im feurigen Pfuhl jein (DOffbr. 
21, 8; 22, 15). Die Wahrheit aber, die in 
Chriſto ijt, wird einen frei maden, wie von je- 
der anderen Sünde, jo auch von der Lüge (Joh. 
8, 32). —G. D. 

—Gemeindeblatt. 
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Kapitän 


geſeher 


In Da life at wollte ein 
ein Unterieebo: 


wurde un terfucht, und wie A 
miniſter Macenzie i Parlament 
bekannt gab, bat | era ellt, 
daß man ein Fiſchereidampfer fälſch 


lich dafür gehalten hab 
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Zwei Schriften über 


Menneoe Simons 


Bon Corn. Krahn 

Wer von ums hat nicht ſchon einmal 
den Wunfch gehabt das Land zu beſehen, 
in dem Menno Simons lebte und mirfte 


und bon dem viele unserer Vorfahren 
einst oſtwärts flüchteten C. Krahn 
kam aus Rußland und ſtudierte an ber» 
fchiedenen deutſchen Iniverjitäten und 


in Amiterdam. Dort batte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzul —— ſondern in den Bibli— 
otbefen ſtudi er die Schriften Men— 
nos in aliholländ iſcher Sp iche, wie Men—⸗ 
no und ſeine Zeitgenoſſen ſie ſchrieben und 
ſprachen. Nach einer gründlichen Unter— 
ſuchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diejer Urs 
beit von der Theoloatichen Falultät der 
Universität in Heidelbera den Doftortis 
tel. Dieſes Buch, das das Ergebnis jorg» 
fältiger Unterjuchungen der Orig 
quellen iſt, jollte in feiner mennonitijchen 
Bibliothef und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Reife nach Amerifa, ſchrieb 
der Verfaſſer noch eine Brofhüre über 
Menno Simons. Hier find in anichanli» 
cher Weiſe für jeden verſtändlich das Le— 
ben und Wirken und die Hauptgedanken 
feiner { Lehre geich!Idert. Diejes Büchlein 
gehört in iede KRamilie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich lieſt 

Die erſte Schrift heißt: Menno Si— 
mons (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgeiinn« 
ten. — In Leinen, ca. 200 Preis 
$1.85, 

Die zmeite 


Seiten, 


heißt: Menno Simons’ 


Lebenswerk kurz dargeitellt. 24 Seiten, 
Preis 20 Gent. 
Zu beziehen durd: 
Nundihan Publ. Houfe, 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man 


MM 4 
Günſtige Gelegenheit 


Das „he Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 Furze 
Biographien von noch lebenden Men» 
nontten in leitender Stellung, dazu 
eine Weberficht über unſere Mifjions» 
felder, Schulen, Strantenhänuier, Als 
tenheime, Sinderheime, Banten, Fa⸗ 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches 
Buch mit viel Information auf jeder 
Geite. Der Bertafier bat ſich bereit 
erllärt, das Bud jedem ala Aus 
taufheremplar aulommen au Tafien, 
der ibm biftoriiches Material aus 


unferer Geſchichte ſendet, etwa alte 
menn. Stalender, Zeitſchriften, Schuls 
büder von Mennoniten geſchrieben, 


Lieder» und Gefangbüder und ande» 
res mehr. Man mwende ſich direlt an 


A. Warkentin, B. D. Bethel Gallege, 
Ranjas, U. S. 4. 








A. Woloſchin, der 
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Kräuter 


MEDICAL HERBS. 


Kräuterpfarrer Joh. Künzles 


die aus den beten 
alpinifchen Heilkräutern beftehen, beſonders Fräftig und wirkungsvoll find 
und in Künzles Zufammenfegungen, wie allbefannt, überraſchende 
Erfolge bringen, werben auch Dir zu 


Deiner Geneſung verhelfen. 
Abhandlung über die Heilmittel und Nat Lojtenfrei. 







heilmittel 


GOTTFRIED SCHWARZ, 











609 Talbot Ave, —— Winnipeg, Man. 
Tel. 502 185. 
weiter wird gejagt, daß auch die Tür- eine Fahrt ins Mitteländiiche Meer 


kei bereit it, die demofratiicdye Front 
zu wählen, ja jchon den Flotten 
Englands und Franfreihs freie 
Durchfahrt durd die Dardanellen 
äugelichert für den Fall des Krieges. 
Ron Berlin iſt inziwiichen der neue 
Deutiche Sejandte von Rappen nad) 
Anfara, Türkei, abaetabren, und es 
wird behauptet, das das Verhaltnis 
zu Berlin ein autes jei. Adolf Hit- 
lers 50. Seburtstag wurde in ganz 
Deutichland mit bejonderem Ent- 
huſiasmus gefeiert, und in Berlin 
gab es eine Militärparade, wo der 
Welt weitere Beweiſe aeliefert wur: 
den über Deutichlands Macht, die 
bis dahin fremd war. Kol. Lind— 
berab tit inzwiichen in Wafhington 
eingetroifen, um der Negierung Be: 
richt abzulegen, und er joll gejagt 
baben, dab Deutichland die erite und 
beite Yufttlotte der Welt babe, eıne 
itärfere als die der drei großen Eng- 
lands, Frankreichs und Rußlands 
zuſammen, und den Platz werde 
Teutihland nicht mehr verlieren, es 
babe auch die Vereinigten Staaten 


überfliigelt. Donnerstag tritt der 


deutſche Neichstagq zufammen, wo 
Hitler feine Antwort an Roojevelt 
geben wird. Inzwiſchen find die 
fleinen Reiche Europas angefragt 
worden, ob fie jih von Deutichland 
bedroht fühlen, und die Antworten 
iind „Nein“, was, wie die Zeitun- 
gen jagen, Hitler die Möglichkeit 
geben wird, Roosevelt zu beichuldi- 


nen als Unmrubeitifter. Das find die 
Nachrichten, wie fie uns von den Ta- 
geszeitungen und dem Radio borge- 
legt werden. „Krieg und Kriegsge— 
ichrei.” 

— Am 21. April feierte die Kron— 


prinzeſſin Eliſabeth ihren 13. Ge— 
burtstag im Windſor Schloß, Eng— 
land. 


Die dentiche Flotte iſt auf dem 
Wege in die Gewäſſer Spaniens und 
Portugals zwecks Manöver. Im 
Engliſchen Kanal begegnete ſie dem 
engliſchen Kriegsſchiffe Repulſe, das 


Sie finanzielle Unterſtützung, während Sie 
oder Ihre Abhängigen noch leben, bean⸗ 
ſprüchen möchten. 


oder Waiſen-Unterſtützung, 
Alterspenſion und andere wohltätige 
raten wir 


$alls 


Für Hofpitalpflege, Witwen— 
unterſtützung, 
erlaubt ſind zu 


beizutreten 


gewähren, 





325 Main Street, 





Um weitere und volle Auskunft wenden Sie ſich an den Lofalvertreter oder 


| CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


gemacht vor jeiner Fahrt mit dem 
König und der Königin nad Cana- 
da, wo die Vorbereitungen im bol- 
len Gange find, um die Majeitäten 
würdig zu empfangen. In Winni- 
peg wird des Königs offizieller Ge. 
burtstag am 24. Mai in feiner Ge 
gegenmwart gefeiert werden. Bon 
Winnipeg aus wird König George 
auch übers Radio zum Britiichen 
Weltreiche iprehen, das von der 
ganzen Welt gehört werden wird. 

— Bulgarien hat einen Teil ber 
nach dem Weltfriege verlorenen Ge— 
biete von Rumänien, Jugoſlawien 
und Griechenland zurücdverlangt. 

— Frankreichs 15 Millionen Dol- 
lar Qurusdampfer „Paris“ brann- 
te im Safen Le Sabre aus und janf. 
Es murde feitgeitellt, daß es ein 
Sabotageaft war. 

— Letzten Mittwoch wurde in 
Winnipeg eine teilweiſe Sonnenfin- 
ſternis geſehen. Etwa Y, der Son— 
ne wurde verdeckt. 

— Das Tornado in den ſüdlichen 
Staaten der USA. hat 49 Tote, 
351 Verwundete und über 1 Mill. 
Dollar Schaden zurückgelaſſen. 

— N. Hon. N. G. Menzies wur⸗ 
de als Leiter der Vereinigten Au— 
ſtraliſchen Partei als Nachfolger des 
verſtorbenen Lyons gewählt. Als 
ſolcher wird er ja nächſtens Premier 
Auſtraliens werden. 

Zwei Gruppen Sudetendent- 





— ſind in Canada letzte Woche ein. 
aetroffen, um bier ihr Heim aufzu- 
ichalgen. 

® 


Erfahrener £ebrer 


mit guter Bildung Tuch, Anftellun 
in einer Schule in Manitoba. ft rn 
für den Unterricht in Hochſchultlaſſen 
(IX bid XII) qualifiziert. nfragen 
au richten an Bor ©., c/o. Rundſchau 
Publ. Honfe, 672 Arlington St. 
Winnipeg, Man. 
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Befuhen Sie den 

Markt gebrauchter Autos. 

Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Cid. 


Mennonitiſche Rundſchan 











Sort St. & Dorf Ave., Winnipeg 
— 7 
WINNIPEG MOTORS 
169 Fort St., WINNIPEG, MAN., Phone 95 370. 


Verkaufen unfere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeuten 
Billiger. Auch geben wir Ahnen aute und leichte Bahlungsbedingungen. Die Finanz 
fompanies brauchen wir in den meiften Fällen nicht. 


Gefhäftsführer: Pr. Rlaffen. 









nicht3 anderes mehr trinfen,“ 


„... und vergiß nicht, wieder Malzkaffee zu beftellen, denn die Kinder wollen 
hört man jeßt in vielen Käufern jagen. Haft 
Du Malzkaffee ſchon in Deiner Familie eingeführt? Wenn nicht, jett iſt die 
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und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
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Perjönliche Darleben 
bon #100 bw 31000, Automoblis 
Finanzierung, feuer» und üuto- 
mobil»-Berficherung. 
G. P. FRIESEN 
Telefon 93 444 
362 Main St... Winnteeg 
Kapitalanlage für 6% Zinſen. 











— Beihaffungsprogramm der 
Reichsbahn. Berlin. Die deutiche 
Reichsbahn hat ein großzügiges Be— 
Ihaffungsprogramm für einen Zeit- 
raum von 4 Jahren (1940--1943) 
aufgeitellt. In diefer Zeit iſt der 
Bau von 6000 Lofomotiven, 10,- 
000 Berfonenwagen, 112000 Gü— 
ter- und Packwagen, 17300 Araft- 
wagen und Anhängern vorgeſehen. 
Die Koſten diejes Programms be- 


Zeit. Zu beziehen: 
J. JANZEN, c-o. Rundschau Publ. House, 
672 Arlingtton St., Winnipeg, Man. 
. laufen fi auf rund 31%, Milliarden. 
A. BUHR — New York. Henry A. Wiſe 
rieljahrige Erfahrung in allen Rechts Mood, Erfinder der Schnellpreiie 


für den Zeitungsdrud, ift im Alter 
von 73 Jahren an Qungenentzün- 
dung geſtorben. 

— Die Maple Leaf Milling Co. 
baut in St. PBoniface eine Mühle, 
die -$350,000 koſten joll. 

— Prag. And in Prag hat fih 
die Nationaliozialiitifhe Volfsmohl- 
fahrt und der Hilfszug Bayern in 
den Dienit des Kampfes gegen Hun— 
ger und Not geitellt. In allen Tei— 
len der Stadt Prag, aber auch drau- 
Ben im Lande iſt die foziale Hilfs— 
tätigfeit und Fürſoge im Gange. 
Sn Prag gibt der Silfzug Banern 
täglich an 50000 Portionen aus. 
Die tſchechiſche Bevölkerung, die an- 
fangs den neuen Einrichtungen, die 
neben den Deutichen auch ihnen zur 
Verfügung ftehen, etwas unficher 
gegenüberitand, lernt nım den Wert 
und Sinn dieler Sofort- Hilfe im- 
mer mehr ſchätzen. Vor allem be- 
areift der Arbeit3lofe draußen in den 
Voritädten, dab die Deutichen nicht 
als Feinde, jondern als Selfer in das 
Land aefommen find. 

— England hat Rußlands Ange- 








Achtung! 


Bembinns Stolz. 


og nenlos3, 
der beiten Sorten 


Gurants ( Sobannes 3beeren), 
Pflanze 15c.; Dubend $1.80 


25c.; $2.50 — 100. 
Aepfelbänmchen (veredelt) 1—2 8% 
Crabs.“ 
Für Herbſt 1939 Aepfel, Birnen, 








Europäiſche Rieſen⸗Stachelbeeren 


Gute Einnahme mit wenig Unkoſten! 


ungeheurer —2—— alljährlich, 
Pro Dutzend $1.80, 

Frühe Niefen. Eine der größten und früheſten Siachelbeeren. Preis derſelbe. 
Weitere vier neue Prachtſorten im Herb ft. 


große Arten, rote, weiße und ſchwarze. 


5c pro Pflanze. 


Himbeeren: Lathams, Chief und Everbearing, pro Dutzend 15c, $1.80—100 
— — neuefte Arten Gem und Maftodon (immertragende) pro Dubend 


Fuß 25c. 15 große Arten und 4 Arten bon 
Alle Vreiſe find „mot prepaid. e 


Scout Apricot, Riejenpflaumen, Kirſchen 
und Maulbeeren und a. m. zu haben bei: 


J. J. FRIESEN, Morden, Man., Box 33. 


eine 


Pro 





bot des Dreibundes angenommen, 
doch nur für die Weftgrenze Ruß- 
lands, nicht für die Grenze im Oſten 
an Japan, wie auch der Dreibund 
des Barenrußlands war. Und der 
Vertrag mit Frankreich ijt ja bor 
Sahren ſchon abgeichloffen, der nur 
erweitert werden foll. Diejes foll, 
um der immer mehr und mehr do- 
minierenden Madjt der Berlin.Rom 
Achſe eine gleiche Gegenmacht vorzu- 
legen, und der Kampf um die Bor- 
berrichaft geht weiter, bis —. Ya 
man fürdtet, da die ungeheuren 
Machtblocks doch noch aufeinander 
ſtoßen werden. Dann verſinkt Eu- 
ropa. Durd den Beitritt Sugojla- 
wiens zur Achſe, die ja an und für 
jih unter der Kontrolle derjelben 
ſtand, durd den Nichtangriffspadt 
Sugoflawien® mit Ungarn, und 
durch Bulgariens Beitritt zur Achſe, 
find Griechenland und die Türkei 
bon der Hilfe mehr oder meniger 
abgeichnitten, und die Dardanellen 
fönnen vom Norden aus über Land 
bon der Achſe unter Feuer und Kon— 
trofle genommen merden, follte e8 
zum Zuſammenſtoß fommen. 

— Eir Neville Henderjon, Eng- 
lands Geſandter in Berlin, der ja 
zurüdgerufen war, und noch nicht 
zurückkehren follte, ijt ſchon zurüd. 
gekehrt, gefolgt vom Geſandten 
Frankriechs, da beide Herren Frei— 
tag bei Hitler NReichstagsrede in 
Berlin auf ihren Poſten jein follten, 
da ja wohl in Berlin jet das letzte 
Wort geredet werden wird über die 
nächſte Zufunft Europad. Und $it- 
lers Deutichland erhält aud ohne 
Krieg alles, was es will, wie bie 
legten Zeiten e8 bemwiejen haben. 
Und die engliihen Zeitungen jagen, 
da Verhandlungen zwiſchen Ber- 
lin und Warſchau aud die Danzig 
Frage nädhitens löſen wird, auch die 
Trage des Weges dur den Korri— 
dor, denn Polen weiß ‚dab follte es 
zum Kriege fommen, ehe die Hilfe 
eintrifft, it ganz Polen unter Yeu- 
er, wie engliihe Zeitungen e8 be- 
urteilen. 

Und Sir Senderfon Hat den 
Auftrag, Führer Adolf Hitler es 
noch vor Freitag nahe zu legen, daß 
England feine Einfreifungspolitif 
gegen Deutichland führe. Kein Reich 
Europas will e8 zum Kriege fom- 
men laſſen. Man will aud nicht 
zulaſſen, daß die eine oder die ande- 
re Seite die Vorherrſchaft erlangt. 

— Bon Canada foll in diefen Ta- 
gen im Namen der Vereinigung der 
Prediger verjchiedener Kirchen Ca— 
nadas und der USA ein Aufruf in 
deutiher und italieniiher Sprade 
an Deutichland und Italien gerichtet 
werden, der beiagen foll, daß Cana- 
da und die Bereiniaten Staaten die 
Freunde Deutichlands und Italiens 
bleiben wollen und feinen Strieg 
wünſchen. 

— Die in Aſheville, N.E., erſchei⸗ 
nende amerifaniihe Wocenichrift 
„Xiberation” (Nr 13) tritt in einem 
Leitartifel für die Berufsinterefjen 
der amerifaniihen nicht-jüdiichen 
Merzteichaft ein und wendet fich ſcharf 
und eindeutig gegen die mafjenwei- 
je Niederlaffung jüdiiher Emigran- 
tenärzte im Staate New Norf. 

— „Jeder Dentihe, den man 
trifft, bringt feinen Wunſch nad) 
Freundſchaft mit England zum 








Önuterbaltene Pianos 


J — bie 

— ——— 
J. A. DYCK, 

90 Ellen St., Winnipeg, Man. 


— Phone 29485 — 


Ausdrud....“ erflärt der befannte 
engliihe Schriftitelee Sir Bhillip 
Gibbs in der engliihen Zeitung 
„Times“ eine Zujchrift, in der er die 
bon ihm gewonnenen Eindrüde wie- 
dergibt. i 
— Ein amerifanifher Journaliſt 
fchrieb unlängit in „New Vork 
Herald Tribune” vom 6. Febr. 1939 
folgendes: „Diejenigen, die Hitler 
bafien, wünfchen Krieg, auch die, die 
Sapan haffen. Aber wünſchen auch 
jene Krieg, die Amerika lieben? Ich 
bezweifele es.“ 

— Hamburg. Durch den chileniſchen 
Generalkonſul wurde in der Ham— 
burger Kunsthalle eine Außsitellung 
chileniſcher Kunſt eröffnet. Die aus⸗ 
geſtellten Kunſtwerke vermitteln ei— 
nen Einblick in das Weſen der chile— 
niſchen Kunſt und überraſchen durch 
die Mannigfaltigkeit ihres Aus— 
druckswillens. 
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WINKLER FARM LAND 
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Eine gute Gelegenheit 
u Aus rien —— ale Bils 
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Sehr r deutſche Karten für Weih⸗ 
ten, Neujahr, Oftern, Geburtstag, 

Muttertag und andere ere Gelege eiten, 
Gefangbüder, 

Neufirchener —33 Erbauung 


und Unterhaltungs ,‚ alles au 
durchaus igen wär . 


Man wende fih an Abram B. Oooge 
e/o Ganadian Mennonite Bsarb »f 
lonization, Rofthern, Sal, 


— 























Kohlen BEN Bol; 


befter Qualität, niebrigfte Wreife. 
Dim andy beim Ilmamg. 
HENRY THIESSEN 
788 Redwood Ave. Winnipeg 
— Telephone 95 870 — 











Ach für dies Srühjahe 
zu beziehen: 


80 Uder Landmark, ſchwerer Boden, 
ana unter Aultur, - Gebäude, mit 
infaat, $35.00 p. A. $500.00 Anzah⸗ 
ung 

80 Ader Elandeboys am Beach High⸗ 
way, befter Boden, —J unter Kultur, 
nette Gebäude, $3000 mit $1500 Uns 
zahlung. 

160 Acker Hahwood, gutes Land und 
Gebäude nur $12.50 p. A. mit $500 
Anzahlung und noch andere armen. 

ir haben bier bei Binnipeg einen 
ſehr ſchönen Garten mit 5-Zimmer- Haus, 
Stall und Garage, ſehr billig zu ber» 
faufen. 


Hugo Garftend Go, 
250 Portage Übe., Binnipeg, Man. 





Alennonitifche Rundſchau 


Yeslihe mech auiſche (swie „Baba“ 


Urbeit wird mit Garantie 


mit 
„Stromberg Metssceape“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 











P, WIENS, 


165 Smith St.,“ 
Phone 27 279 


- Winnipeg. _ 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Meunomitiiche Katechismus, mit den Glaubensartil nm gebunden 
Breis rg Kun portofrei ——— 


Der NMennonitiſche Katechiemus, ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Wreis per Exemplar portofrei 
Dei son 12 Ergemplaren und 25 
Bei name bon 50 Egemplaren und he 88 

Die Zahlung fende man mit der Beftellung an 


Nundihau Bublifhing Haufe 
072 Urlingten Gtreet BWinnipeg, Man, Ganaba 





0.30 





nt Rabatt. 
jean Rabatt. 





Eine groie Miennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Unfiedlung in_der Fort Ped Reſervation von Montana 
bei Volt und Quftre, nördli von den Stationen Wolf Point bis Osmego, ift eine 
der bten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 

nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Often und Weiten und ungefähr 15 
a Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Nanſas Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dakota und Canada. 

Das Land ijt mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
men beftchen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meilten Barmer 
haben fonujagen alles Land unter Aultur, 4 

iele von dem einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bus 

gel Weisen. Dad Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Bears, unge ii die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 

en. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel bom 

‚ unb in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 

einer Mibernte, obzwar die Erträge nur Ha find. Es wird auch Futtergetreide 

wie Safer, Gerſte und Korn gezogen. e 122 halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende ———— 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift bort auch noch unbe» 
bautes Land, welches ben Ener ört, für einen billigen Preis zu pachten. 

Um iten und niedrige und rtpreiſe wende man fi an: 


E. G Beeby, 
General Agricultural Development Agent, . MR, 
Great —* Nailway, — — St. al Deine 


SR Dein Abonnement für das laufende ze bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — brauchen es gur weiteren 
Urbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


s Deinen t . 
2 672 A t. ae, Man, Canada. 


Ich ſchide hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) 
2. Den Epriftlichen Yugendfreund (30.50) 
(1 und % guſammen beftellt: $1.50) 








Rame 


Boft Office 


Staat ober MWrobing 
Bei Adreſſenwechſel gebe man aud bie alte Abreffe an. 


icherheit Halb end B Id in ertem Brief oder man 
- * Dr ua en Order“ “t 3 * Order” * Pe 
Note? ein. (Won den USW. auch perfänf d8.) Und kanabiihe „Bolt 
Stampd” bürfen ald Zahlung gef 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Rame 
dem 


BED 





























.„— 782. Ein politifher Yrüh- 
lingsſturm rajt durch Europa. Eine 
Welt, die vor zwanzig Jahren von 
den Siegermächten aufgebaut mur- 
de, bricht zufammen. Die Schöpfer 
diefer Nachkriegswelt glaubten an 
einen ewigen Status quo, Aber die 
Geichichte ift einen andern Weg ge- 
gangen. Eine neue Generation iſt 
aufgejtanden, hat da8 Tor in eine 
ſchönere und beſſere Zukunft aufge- 
riffen und formt ein neuen, jtarfes 
Europa. 

— Berlin. Während fih das 
hauptſächlichſte politiihe Intereſſe 
Europas auf die Vorgänge in Alba— 
nien konzentrierte, erklärte Deutich- 
land den Polen gegenüber in aller 
Eindeutigkeit, daß ſie ſich für die 
Folgen aus dem polniſch-britiſchen 
Allianzverfprechen jelbit verantwort- 
ih machen müßten. 

— London. Einer Meldung der 
Afjoziierten Preſſe zufolge verlautet 
aus zudverläfiiger Quelle, daß Groß— 
britanien das Verſprechen Muſſoli— 
nis annahm, den Frieden im Balkan 
und im Mittelmeergebiet zu wahren. 

Weiter erflären gutumterrichtete 
Regierungsbeamte, dag Muffolini 
d. Verſprechen ernenerte, feine Trup- 
pen aus Spanien zurückzuziehen und 
den Einmarſch italienifher Truppen 
an der albanifch-griechiichen Grenze 
einzuitellen. 

Einer Meldung der United Pre 
zufolge hat die politifche Lage auf 
dem Balkan eine überrajchende Wen- 
dung genommen, und in diplomati- 
ſchen Kreiſen verlautet mit Beitimmt. 
beit, daß Bulgarien entichlojjen it, 
fi) der Achſe Berlin-Rom zuzumen- 
den — befonders noch da Bulgarien 
bezüglich Waffen- und Munittonsper- 
forgung ganz auf Deutichland ange- 
wieſen jei. 

— Raihington. Plöslih und un- 
erwartet ift der demofratiiche Bun- 
desjenator Names Hamilton Lewis 
bon Illinois im biefigen Garfield 
Sojpital im Alter von 72 Sahren 
an einem Serzleiden geitorben, das 
ihn auf der Fahrt von Chicago nie— 
dergeitredt hatte, jo daß er bei der 
Ankunft in Wafhinaton fofort nad) 
dem Hofpital überführt werden muß. 
te, Seine Gattin, mit der er nahezu 
50 Sabre verheiratet geweſen, weilte 
an feinem Sterbelager. Schon jeit 
mehreren Sahren war er leidend ge- 
weſen; auf einer Reife nad; Rußland 
wurde er 1936 von der Zungenent- 
zimdung befallen, und außerdem Titt 
er an Aſthma. 

— Bafhington, Am 6. April wa- 
ren e8 20 Jahre, dab die Ver. Staa- 
ten Deutichland den Krieg erflärten. 
Das Haus jtimmte am 5. und der 
Senat am 6. April für den Strieg. 
Nebrastas berühmter Bunbdesfena- 
tor Geo. W. Norris hat damals ge- 
gen Amerikas Eintritt in den Welt- 
frieg geitimmt, und am 20. Nahres- 
tag des fatalen Fehlers unferes Lan- 
des fagte Senator Norris in Wafh- 
ington folgendes: „Die Siriegserflä- 
rung war der größte Fehler, den die 
Der. Staaten jemald begangen ha— 
ben. Ich würde gegen eine Kriegs— 
refolution jtimmen. wenn man be- 
abfichtigte, amerifaniihe Truppen 
nad europäiſchen Schlachtfeldern zu 
enden,” 


} 


26. April 1999, 
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COMPLETE AUTO 
SERVICE & REPAIRS 
GASOLINE & OIL 
GREASING & STORA 


PHONE 26 182 
194 EDMONTON ST. 


Bundesjenator Ernst Qundeen und 
Kongregmitglied? Harold Knutſon 
bon Minnejota jagten das gleiche, 

— Raihington. Der Vorſitzende 
des Nationalen Beratungstomitees 
für Fragen der Luftfahrt hat dem 
Kongreß mitgeteilt, daß eine zwei⸗ 
rangige Zuftwaffe der Ver. Staaten 
eine Politik der Nachgiebigfeit ange 
raten erſcheinen laſſe. Joſehh S 
Ames, der Leiter des beratenden Ko— 
mitees, erflärte dem Bemilligungs 
fomitee, daß die amerikaniſchen 
Kampfflugzeuge an zweiter Stelle 
hinter denen Deutichlandg ftehen. 

„sm Falle einer Kriſe umd dazu 
gezwungen, auf die zweitbeſten Fluge 
zeuge zu bauen, wäre es für ung bei 
jer, wenigſtens eine Politik der 
Nachgiebigkeit einzuichlagen und bie 
notiwendigen Yolgerungen zu zie— 
ben”, erflärte Ames. 

Das Komitee nahm aud einen 
Drief des Chefs der Luftwaffe Ger 
neral Arnold und des Chef3 der Ma- 
rinefliegerei, Konteradmiral Cook, 
zur Kenntnis, in dem unter anderem 
ausgeführt wurde, dab „eine andere 
Nation, durch Schaffung von fünf 
größeren Luftfahrtverfuchsitationen, 
jeßt über Flugzeuge von größerer 
militärifher Wirkffamfeit verfügt, 
und wie die Dinge jet liegen, biefe 
Vorherrſchaft auch behalten wird“. 
Die beiden Luftfahrtiachverftändigen 
forderten neue Gelder zur Verbeſſe⸗ 
rung der Berjuchsanitalten. 





Yen! Achtung! Neu! 


—8 Schulen und Jugenbvereine! 
ofpen und Blüten aus d 
ichterwald.“ Band I enthält bie 
ſchönſten Weihnachtsgedicdhte und ⸗Ge⸗ 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine febr 
Auswahl der herrlichften Gedichte und 
Geſpräche für chriftlicde Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I brofdiert 
PVreis Band II brojdiert 
Preis Band II in fhönem Ein 
Die Bir find bezieh 
e r find zu beziehen 
$ C. ie 409 Gathebral 
innipeg 
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